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Einiges über ländliche Beleuchtungsarten im Bezirke 

Braunau a. I. 

Von Hugo t. Preen, Osternberg. 
(Mit 3 TsfelD und 4 Textabbtldongeo.) 

Die Gegend, von deren Beleuchtungsarten hier die Rede sein wird, 
erstreckt sich ülx r eitn n großen Theil des Bezirkes Braunau a. I. und . 
umfasst einen 1 lächeninhalt von etwa 18 osterr. Quadratmeilen. Dieses 
Gebiet grenzt im Norden und Westen an Bayern, von dem es durch Inn 
imd Salzach getrennt wird, im Süden ans Salzburgische und im Osten an 
f?as MattijT|-thn1. Das I^nd ist nicht gebirgig, dagegen lagern sich 
terrassenförmige Höhenziicj-o im Osten und Westen vor den großen 
Wäldern I^aach imd AVeilhart. I^rst ge^^rf.n die Saizburger Grenze hin 
erscheinen HAhen/iiij^e. von denen aus ni;ui allenthalben die herrlichste 
Aussicht auf die Alpeakettc genießen kann. 

Die Bevölkerung gehört ausschlieiilich dem hajuvarischen Stamme 
an, wohnt in einzelnen oder in kleineren Gruppen von Höten und betreibt 
Landwirtschaft. 

Ehe ich mit der Beschreibung der Beleuchtungsarten beginne 
schicke ich voraus, dass die meisten der aufgezahlten Gegenstände nicht 
ausschließlich typisch für unsere Gegend sind, sondern auch anderwärts 
wie in Nieder-Osterreich, Steiermark und Mähren vorkommen. 

Ich habe mir die Aufgabe gestellt, alle der Vergangenheit ange- 
hörenden landlichen Beleuchtungsgegenstände hier aufzuzählen, soweit 
dies überhaupt möglich, da ja natürlich das Material sehr unvollständig 
ist Viele für uns jetzt interessante Gegenstände wurden von ihren Be- 
sitzern als wertlos verworfen, sind von herumziehenden Hisenhandlem 
aufgekauft worden und so für unsere Forschungen leider für immer ver> 
loren gegangen. Es sind daher Lücken in meinen Aufzeichnungen, die 
auszufüllen ich wenig Aussicht habe. Teh muss mieli darauf beschränken, 
nur das zur Anschauung zu bringen, was ich bisher in dies^em Fache ge- 
sammelt habe. 

Ich unterscheide drei Hauptbehniclitungs - .Arten : 8panlicht, 
Kerzen! i eilt und ()1 licht. Es sind dies diejenigen, welche jetzt der 
VerganiJi'enheit angehören. Das Krdöl verdrvingte das Brennöl und wird 
jetzt allgemein in Stailung und Stube gebrannt. Die Talgker/>u ihu.snlc 
in den meisten Fällen dem Paraphin und Stearin weichen. Nur der Span 
fristet noch sein kümmerliches Dasein. ^ 

I. Spanlicht, auch Bauemfackel genannt. Der Span, ca. 50 cm 
lang, 5 cm breit und 2 — 3 mm dick, wird durch feines Spalten von 
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weichein Holz hergestellt. Dieser Arbeit unterziehen sich meist ultc 
Leute» die zu größerer Hausarbeit nicht mehr tauglich sind. Ich habe 
bei uns noch nie von Spänen aus hartem Holz gehört, ich glaube auch 
nicht, dass solche im Gebrauch gewesen sind, da die zum Spalten von 
hartem Holz nothwendige Maschine (Spanhobet mit Spangas), wie ich 
sie im Hausruck gesehen, sogar alten Leuten nicht bekannt ist. Da hier 
die weichen Holzarten in den Wäldern vorherrschen, ist es leicht be- 
gräflich, dass man aus diesem Material auch die Späne herstellte, bei 
deren Bereitung das Messer vollständig genügte. 

Zum Halten des Spans diente der eiserne Spanhalter. 

Hat die Bäuerin beim Kochen keine Hand frei, so kommt es zu- 
weilen auch vor, dass sie den Span mit den Zahnen festhalt. Der Mund 
fungiert in diesem Falle als Spanhalter, gewiss die einfachste Art. 

Taf. I, Fig. I. Eiserner Spanhalter mit Feder, auf ^e vier- 
eckige Eisenblecfaplatte aufgenietet. Er wird auf dem Kochherde und im 
Backofen verwendet. 

Taf. I, Fig. 2. Eiserner Spanhalter mit Feder, auf einem spinn- 
rockenähnlichen Gestell befestigt, diente wohl hauptsachlich als Leuchter 
beim Spinnen. 

Taf. I, Fig. 3. Eiserner Spanhalter mit ausgehöhltem hölzernen 
UntergestelL Die 30 cm lange Stange, auf der die Eisenklammer be- 
festigt ist, steckt in einem \o cm dicken, 25 cm breiten und 30 cm langen 
ausgdiohlten Brett. — Ein zweiter Leuchter, ähnlich dem vorigen, nur 
mit dem Unterschiede, dass das Brett einer ausgehöhlten Bank 
gleichsehend, mit vier hölzernen Beinen versehen ist, stand hier im 
Gebrauch. 

Tn die Höhlimpr dieses Bankleuchters wurde Wassor ETc^ossen, da 
mit die lierabtallcnden Kohlenthcile des Spans keinen Schadf n anrichten 
konnterK Ich habe derartige Leuchter in der sog. Kuchel iu Verwendung 
gesehen. 

Taf. I, Fig. 4. I )er K a n d e 1 a b e r - L e u c h t e r ist 67 cm lioch, 
ganz aus Eisen, gewunden und hat als Spanhalter ein«^ t'iiifaclic Klammer. 
Kr diente im Ostermietingf beim soir. < Ruckeroascn* (Spinnstubej als 
Spanlichthaiter. Der jüngste der Kneclue, Bua oder Schweinskavalier 
genannt, hatte dafür zu sorgen, dass er stets hell brannte. Das Rucke- 
roasen hat jetzt überhaupt aufgehört ; irQher versammelte sich das Gesinde 
fast allabendlich bei irgend einem Bauern In der Stube und setzte sich um 
den Kandelaber-Leuchter herum. Die Mägde spannen und sangen mit 
den Bursdien mehrstimmige Lieder, auch Gesdiichten wurden erzählt. 
Der Ort der Zusammenkünfte wurde stets gewediselt 

Taf. I, Fig. 5. Tabakschneider mit Spanhalter in Verbindung. 
Ihn habe ich in einem Ranshofner Bauernhause gefunden. Die Frau er- 
zählte mir, dass ihn ihr Chroßvater selbst gemacht habe. 

Zum Schluss mache ich noch auf Fig. 6 imd 7 aufmerksam, die 
ich wegen ihrer charakteristischen Formen hier beigegeben habe. 
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Kerzenlicht. 

Ich lasse hier einige geschichtliche Notizen vorausgehen. 

Die Romer benutzten anstatt der Kerze mit Pech oder Wachs 
getränkte Flachsschnüre, später in Pech getauchte und mit Wachs über- 
zogene Streifen von Papiergras oder Binsen. — Fettgetränktes Mark von 
Sdhilfrohr wurde als Nachtlicht neben den Leichen aufgestellt — Die 
ersten Kerzen unserer Art scheinen zur Zeit der Christenverfolgungen 
aufgekommen zu sein, und vielleicht hängt damit der ausgedehnte Gebrauch 
der Kerzen bei kirchlichen Ceremonien zusammen. — Apulojas unter- 
scheidet zu Ende des 2. Jahrhunderts schon Wachs- und Talgkerzen, 
doch verdrängten letztere schon Anfatig des 9. Jahrhunderts den Kien- 
span. — Im Mittelalter wurden Wachskerzen und Wachsfackoln mit 
Dochten von gedrehtem Werg" in Formen g-egossen. — Wachskerzen 
waren im 14. Jahrhundert an den TTöfen reicher Fürsten immer noch 
sparsam im Gebrauch, bis die Ixirc he ihn ins Fabelhafte ausdehnte. — 
Seit dem 15. Jahrhundert kamen die Taiglichter in allgemeinen Gebrauch. 
1820 erscheint in Paris zuerst Stearin. 

Zu der Beleuchtun^^sart des Kerzeid ichts rechne ich auch als eine 
ünterabt?ieihmg das WachsHcht. — Es wird im allgemeinen bei der 
ländlichen Bevölkerung- .selten verwendet und wo es vork-nnrnt, dient es 
meist zu religiösen Zwecken, z. ii. bei Gewittern zündet man geweihte 
Kerzen an. Femer findet man sie auf Hausaltaren in Zinn- oder Holz- 
leuditer gesteckt oder auch in Hauscapellen. 

Die meist in Blei oder Zinn gegossenen Leuchter sind im Stil der 
großen Kirchenleuchter - des 1 7. und 1 8. Jahrhunderts. Sie sind in der 
Stadt gearbeitet und gehören daher nicht zu unseren Erzeugnissen. 

Die hölzernen gedrehten dagegen, Taf. I, Fig. 8 u. 9, können wohl 
auf dem Lande gemacht sein. Es gab früher viel geschicktere Handwerks- 
leute außerhalb der Städte als jetzt. Früher konnten die Wagner sehr 
gut mit der Drehbank umgehen, den Beweis liefern die vielen, durch 
reizende Säulchen gezierte Schrote oder Balkone an den Bauernhäusern. 

Zwicklouchter fOr Waehsstöcke. 

Von den in Bauernhäusern wenig gebräuchlichen Zwickleuchtern 
habe ich zwei Abbildungen, Taf. II, Fig. i u. 2 beigefugt Der eine ist 
ganz aus Eisen und der andere nodh mit einem Holzsockel versehen. 

Talgkerzen. 

Ehe ich die einzelnen Leuchterformen beschreibe, schicke ich noch 
einiges über Kerzenfabrication voraus. 

Die Unschlitt- oder Talgkerzen machte dch der Bauer selbst und 
zwar bestanden zwei Arten der Herstellung. 

Das ältere von beiden war das sog. «Lichterziehen». — An einem 
viereckigen, ca. 30 cm langen, 2—3 cm dicken, mit ca. ein Dutzend 
Häkchen versehenen kleiderrechenartigen Holzstab wurden die für die 
Dchter bestinunten, aus Zwirn oder Baumwolle bestehenden Dochte auf- 
gehängt. 




Tafel II. Fig. 117 — 136. Bdcnchtaii^erätbe. 
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Diese tauchte man in eine mit flüssigem In&licht gefüllte, genügend 
große Blechkiste so oft, bis die Kerzen die gewünschte Dicke erhalten 
haben. 

Eine andere Art, die noch Mitte unseres Jahrhundert in Schwang 
war» ist das Gießen der Kerzen. Dabei wurde in eine der Kerze ähnlich 
sehende Eisen-, Blech- oder ZinnrOhre der Docht mittelst Nadel durch- 
geführt, unten und oben befestigt, sodass er die Wände der Röhre nicht 
berühren konnte. Hierauf musste man die Röhre mit dem flüssigen Talg 
langsam füllen. Nach Kaltwerden der Masse schraubte man den oberen 
Theil der Rohre ab und zog die fertige Kerze heraus. Selbstverständlich 
waren diese Arten allgemein im Gebrauch. 

Eisern« Kerzenhalier. 

Von den dreien Fig. 3, 4 und 5, Tat. II. ist zu bemerken, dass 
bei Fig. 3 der Fuß von Holz, bei Fig. 4, von Eisen und herzfctrmig und 
bei Fig. 5 fünfeckig ist. Bemerkenswert ist bei dem letzteren die 
rulirenartige kleine Öffnung in der Nahe des lienkeLs. Sie ist walir- 
scheinlich zum Auftiebmen der klein gebrannten Lichter oder zum Aus- 
löschen bestimmt. Diese Röhre ist nicht unmittelbar am Henkel, sondern 
in der Mitte zwischen diesem und der Feder angebracht. 

Die federnde Klammer ist wie Taf. II, Fig. 4, zeigt zum Festhalten 
der Kerze bestimmt und loscht sie, wenn sie herabgebrsuint ist, aus. 

Mit diesen drei Arten von llandleuchtem, wurden nur die feuer- 
sicheren Räume des Hauses betreten. 

Taf. II, Fig. 6. Eiserner mit Vorrichtung zum Auf- und Nieder- 
schieben des Lichts versehener Leuchter. Es gibt aber noch einfachere 
mit kreisiormigem Untergestell und aufgebogenem Rand, liier haben 
die eisernen oder messingenen Lichtputzsch^en neben Schwefelhölzem 
ihren Platz. 

Noch einer Form will ich hier gedenken, die jetzt wieder modern 
geworden ist. £s ist dies ein Leuchter, der statt der Röhre eine Spirale 
besitzt, in der die Kerze auf und nieder geschraubt werden konnte. 

Endlich folgen die Messingleuchter, die noch vielfach im Gebrauche 
sind. Sie haben Ähnlichkeit mit Fig. 6. Hierher g^ören auch die ge- 
drehten Messingleuchter. 

Taf. II, Fig. 7, stellt einen blechernen Wirtshausleuchter mit Fidibus- 
halter vor, der noch in den 60 er Jalu'en in Gebrauch war. Es fehlt hier 
das obere Glied, das Ähnlichkeit mit dem in Fig. 8 haben dürfte und 
zum Halten der Kerze bestimmt war. Die hier angebrachte blecherne 
Manchette diente jedenfalls als Unterlage für die birnenförmige Glas- 
glocke. Beide Leuchter waren grün angestrichen. 

Taf. II, Fig. 9. Wandleuchter aus Blech, dessen Blende weiß, dessen 
Umrandung aber grün lackiert ist, gehört schon zu den schöneren Wand- 
leuchtem aus dem Anfang unseres Jahrhunderts. 
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Einiges über ländliche Beleuchtungsarten im Besirke Braunan a. L 

Ölliohi 

Zum Brennen wurde meist Rapsöl, seltener Leinöl verwendet. 

Die hier g-ebrauctilichste kleine bl'^durne ÖUainpe ist rund, 3—4 cm 
hoch und misst 7 cm im Durchmesser. Sie hat auf ihrer Oberfläche eine 
größere ( )ffnung- zum Eingießen di^s ( )ls und eine kleinere für den Docht. 
An manchen ist noch eine Vorrichtunt^ angebraclit, um die 2Um llerauf- 
idehen des Dochts nötbige Pincette unterzubringen. 

Um dem Lämpchrn >^'nen höheren Stand zu q-eben, bediente man 
sich eines aus Holz gedrehten 35 — 30 cm hohen (Testells, Gueridon ge- 
nannt, Taf. III, h'ig. I. Diese Bezeichnung stammt aus der französischen 
Occupation und ist in unseren Dialekt übergegangen. Nebenbei sei er- 
wähnt, dass in den Großherzoglichen Sammlungen in Karlsruhe ein 
Gueridon aufget>tellt ist, das aus der alemanischen Zeit stanniit und 
unserem ziemlich ähnlich sieht. 

Tai. III, Fig. 2. Eine 2 cm lange, 1* ., cm breite Röhre am üodeu 
des i^ämpchens macht es möglich, es auf ein Ilolzgestell zu stecken, wo 
es dann als Leuchter figuriert. Solche mit Röhre versehene Lämpchen 
stellte man au^ in gr ößere Laternen (Fig. 3). 

Ein Übergang dieser einfachen Öllampe zur i^aterne ist in Taf. Iii, 
Fig. 4, zu sehen. Der löschhomartige Hut konnte auf und zu geklappt 
werden. Mit diesem Lämpchen gieng man beim größten Luftzug Ober 
den Hof ohne Gefahr zu laufen, dass die kleine Flamme auslöschte. Auch 
in feuergefahrliche Räume durfte man mit diesem Lämpchen eintreten. 

Taf. m, Fig. 5, zeigt uns eine andere Form von Öllampen. Der 
Körper der Lampen^ der das Öl enthält, ist hier von Glas. Der Zapfen 
am unteren Ende ist aus Blech. Hier sind zwei Träger des Glaskörpers 
angenietet, die in das Blechgestell, in der der Glaskörper hängt, sich ein- 
haken. Man sieht, dass die Lampe so geartet ist, dass sie getragen, ge- 
stellt und an die Wand gehängt werden konnte. Zum Aufhängen der 
Lampe diente die dem Henkel gegenüber befindliche öhse. Der Docht 
wurde mittels Zahnrädchenschraube auf und nieder geschraubt. Diese 
kleinen Beleuchtungsgegenstände wurden in den verschiedensten Fällen 
verwendet. 

Vor allem finden wir sie in den Stallungen entweder auf einem 

Wandbrett in einer Nische oder auf einem an einer langen Stange be- 
festigten Brettchen, das von der Mitte des Staligewölbes herabhieug. 

Laternen. 

Taf. III, Fig 3. Von ihnen will ich nur die Hauptarten nennen. 

Am häufigsten kamen die 25—30 cm hohen hölzernen viereckigen 
vor, deren Glastafeln in manchen Fällen noch durch ein Drahttietz oder 
Eisengitter vor dem Zerbrechen geschätzt wurden. Eine um die Hälfte kleinere 
hölzerne Laterne wurde den Knechten 2ur Benützung übergeben, während 
. die Mägde die große Stallateme zur Verfugung gestellt bekamen. Seltener 
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Tafel ZU. Flg. 127 — 135. Lampenformea. 



Einiges Uber ländliche Beleuchtungsarten im Bezirke Eraunau a. J. ^(>I 

kamen die 25 cm hohen blechernen, dreieckigen Laternen vor, sie sind 
meist im Pferdestall an der Wand hängend verwendet worden. Diese 
mit zwei Glastafeln versehenen Laternen tand man öfters in größeren 
Wirtsstallungen. 

Es ist nur noch die große runde, aus Eisenblech hergestdlte Laterne 
2u beschreiben, die wahrscheinlich in großen Einkehrwirtschaften in Ge- 
brauch war. Diese 30 cm hohe Laterne war entweder mit Marienglas 
oder mit halbrunden Gläsern ausgestattet, welche durch gekreuzte Draht- 
stäbe vor dem Zerbrechen geschützt wurden. Auf dem Boden ist dne Schub- 
lade angebracht» in welcher Schwefelhölzer und Reservekerzen verwahrt 
wurden. Meines Erachtens wurden diese Laternen auch von Fuhrleuten 
benützt. 

Die zwei aus verziertem Messingbl^h hergestellten Handlaternen, 
die ich in Taf. III, Fig. 6 und 7 wiedergab, sind firüher stark in Gebrauch 
gewesen, sowie auch die Handlaternen, welche man vollständig in Buch- 
form zusammenklappen konnte. Mit ihnen besuchte man die Nachbarn 
oder gieng damit in die Messe. 

Taf. III, Fig. 6. Zuerst erwähne ich die runde, 18 cm hohe, ver- 
zierte «Diebslateme», audi Odisenauge genannt, bei welcher durch Drehen 

des obersten Theiles das Licht unsichtbar gemacht werden konnte. 

Taf. III, Fig. 7. Die zweite, um die Hälfte kleiner, viereckig und 
hübsch verziert, wirft nach drei Seiten hin durch Ochsenaugen ihr Licht. 
Vi'ährend Fig. 6 för Kerzen, war diese für ganz einfisu^e Olbeleuchtung 

eingerichtet, 

Taf. III, Fig. <s. Das Nachtlicht kam in dieser Form nicht nur 
in Bauern-, sondern auch in Bürgerhäusern vor und wurde am Kranken- 
bett verwendet. Ein Wasserglas war bis über die Hälfte mit Wasser 
gelüllt, W'orauf Öl bis nahe an den Rand gegossen wurde. Auf dem Ol 
schwaiiim ein durch drei Korkstücke gehaltenes ausgefülltes LUechstück 
chen. In die Mitte dieses Trägers stellte man den i '/a langen wachs- 
getränkten durch ein viereckiges Kartenblattchen gesteckten Docht. Diese 
Beleuchtung war natürlich ] eine sehr mangelhafte, aber doch zweckent- 
sprechende. 

Taf. III, Fig. 9. Olkännchen aus Blech. 

Zum Schlüsse lasse ich noch Einiges über Feuerbereitung bei der 
ländlichen^Bevölkerung folgen. 

Im 16. Jahrhundert wurden durch Schlagen von Stein am Stahl 
Schwefelfäden entzündet, man legte diese auf mit Fett getränkte Hobel- 
Spane oder auch auf solche ohne Zuthat und bereitete so das Feuer. 

Das l,* euererzeugungsmatenul scheint jedoch noch in unserem Jahr- 
hundert in den Einödhufen Obersteiers, wie Roseggcr erzählt, nicht 
überall vorhanden gewesen zu sein, denn es gehörte zu den großen Ver- 
legenheiten, in welche die Bewohner eines Hofes kommen konnten, 
wenn ihnen durch Unaufmerksamkeit die Herdflamme erloach. Ähnlich 
mag es wohl unseren Alten gegangen sein, sie waren dann in der 
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unangenehmen Lagfe, Feuer von weit entfernten Orten verschaffen' zu 
müssen. 

Später trat an Stelle der Schwefelfäden, hauptsächlich bei Rauchern, 
der Feuerschwamm und die Lunte, welche beide Arten bis in unsere 
Zeit hinein sich hielten. Der Schwefelfaden blieb jedoch in den bäuer- 
lichen Haushaltungfen in Gebrauch, bis er durch die Schwefelhölzer ver- 
drängt ward. 

Von den Feuerbereitungsgegenstanden, die zum großen Theil nicht 
mehr im Gebrauch sind, will ich die für unsere Gegend am charakteristisch- 
sten hier aufzählen. 

Als ältere Form dürfte das dnem Feuerstein-Gewehrschloss des 

i8. Jahrhunderts ähnelnde, auf den Tisch stellbare Feuerzeug, gelten. Ich 
will aber nidit behaupten, dass dieser Gegenstand speciell bäuerliches 
Geräth ist. 

Hierauf iV)lg-t rler lanzettförmige ca. lo cm lange und an seinem 
abgerundeten Fnde i'/j cm breite Feuerschlagstahl. (Fig. 136, ä). 

xVni häufigsten begegnen wir dem vStahl auf der Rückseite der 
schwerfälligen Taschenmesser. Auch an kleinen Ledertäschchen in denen 
die Zündvorrichtungen untergebracht wurden finden wir ilin au der unteren 
Seite angebracht, (i ig. 137, ä). 




Fig. 136-7-139. Feuerscbläger. 

Als letzten aber nicht minder charakteristischen Gegenstand nenne 
ich den bogenförmigen Stahl 8 cm lang, dessen Handhabe einen sprin- 
genden messingenen Löwen oder Hund darstellt. Der Stahl in seiner 
Gesammtform sieht einem langgestreckten Schaukelpferd ähnlich. Es 
sei noch bemerkt, dass der Stahl mit Löwe am häufigsten vorkoiAmt. 

(Fig. 138-139» ^» 

Wer sich für derartige Gegenstände interessiert, wird in der reich- 
haltigen Sammlung des Museums für österreichische Volkskunde in Wien 
eine gproße Auswahl solcher vorfinden. 



Kleine Mittheilungen. 

II. Kleine Mittheilungeu. 



Hundtklreh«n In Österreich. 

Von Theodor Vernaleken, Graz. 

7.WT Volkskunde ;.H*hört nicht blolJ das Gtgeriwärtigc, sondern attcli das Altcrthündiche, 
in Sprache, Sitten und im ü tauben des Volkes. E<; ist die» ein Stück CuUargeschichtc. Sonder- 
bare Benennungen linden wir in den Bergbaugegeuden Kärntens und Steiermark. Vor % Jaluren 
machte der Gewerbe-Inspector V. Fogatschniggin der Grazer Tagespost anf Folgendes aufmerk- 
sam : Inmitten eines aralten Bcrgbangebietes von Ober-KSniten, in dem von Kreasen bei Patcraion 
^'im Forcherspc führenden Graben erhebt sich eine fohige Kalkplaltc kantclartiß. Man sieht Züge 
lateinischer Buchstaben und die Zahl 1599. Ks lallen auch die Umrisse dreier Thierliguren in die 
Aogen, eines Höndes, einer Schnecke und einer .Schlange, welche dn Kröolein triigt. Das Volk 
nennt die ganze Felsenpartie bald den Altar, bald auck die Hundskirche. Die ganze Stelle 
gilt fnr sehr vcrr.iron. Nach der Sage sollen da oben vor alten Zeiten Heiden gehaust haben, die 
nach Erzen ^lubeti.'i Bei der Hnndskirchc k;inien sie zum Gottesdienste zusammen. Andere 
&ageu: die evangelische Lehre laiid besonders bei den Burgherren und ihren Knappen eifrigen 
Anhang und als diese «Lutherischen» später verfolgt wurden, kamen die von Patemion und Kreuzen 
heimlich bei der Hundsküche zosammen, um daselbst ihren Gottesdienst zu halten. Graf Kheven- 
huller habe damals (1599) jene Schrift auf den Felsen anbringen las<;cn. 

Eine zweite Febenpartie gleiche? Namens befindet ««ich einige Stunden, weiter, itn Süden 
von Kdlerbeig im Drauthale. Vor Rubland ist die Hundskirche ein vorspringender Felsen; auch 
dort soll es nicht ganz geheuer sdn. 

In Steiermark fintien wir auch eine Hundsktrche, die erwÜhut wird in der Geschichte der 
Ottsgomeiude St. Stefan ob T.eolvjn : Mittlieiluiigen de? histor, Vereines 1891, 38. Heft). In einer 
Klamm bei üirl in Tirol wird auch eine HuudskapeUe gezeigt; »udi unweit der Gasteincr-Ach« 
ist dne entrische (nnhdmliche) Kirche, ebenso im Kaprunthale am Wiesbacherhom dne Hdden« 
kirche. Ein anderer Name ist Teufelskbche z. B. in der Abtenan; fernef Wildkisdie in der 
Krampen bd Trofatach. In G & n g h o f e r's < Martinsklause» finden Mfinche im Urwalde einen Hdden" 
stein (Lokstein ^e-nannt), nuf lern eine Flamme eingemeißelt war. Hier — sagten sie — loderte 
die Flamme und dem Loki (bekannt aus der deutschen Mytholf^ie) ward geopfert. Auf diesem 
Felsen las dann der Mönch die erste Messe. Dies ist bemerkenswert für unsere spätere Deutung 
d^s Wortes Kirche. Sokhe Plätze wählten die chiistlidken Bekehrer abnchtlkh, um skh dem 
Volksglauben anzubequemen. 

In den Ixjnachbarten siiddeiitschen Gegenden finden wir Ähnliches. Bei Mer^jeiitheini iti 
Scliwabcn ist ein Loch tu dichtem Kalkstein, das den Isaraen Hundskirche hat. Die Sage lässt 
hier dnen Hand mit fenrigen Augen auf einer Schatzkiste sitzen. D» der Teufel in hündischer 
Gestaltung gedacht wird, . so erklären sich die Benennung^ Teafelskirche, die in Baiem und 
Franken vorkommen. Ein ^^chwarzer Hund spielt bei den alten Schatzgr.Hhereien eine große Rolle. *\ 
Am i'^hlreichsten tinden wir die Himdskirchen in der öiterreichischen Alpenwdt. Beides, 
Hund und Kirciie sind näherer Erklärung wert; das Wort ivirche btlioa deshalb, weil es nicht 
aus der griechischen oder römischen Sprache herstammen kann, sondern im Zusammenhange stdit 
mit den hddnischen Kultusstitten. 

Davs .'.;is Wort Hund in unserer Sprache auch den BegriiT Schatz in Mch -chlielit, zeigt 
wahrsrhchilich die Reden^snrt: dn Wc^i der Hund begraben, d. h. darin liegt Wertvolles, da ii.1 
der Kern der Suche. Der Huter steht hier lür das Gehütete, also für den verborgenen Schatz» der 
auck' Hort genannt wird. Nach älterer Volksanadiauung liegt auch eine Sdilange oder der Lind- 
wurm auf dem Schatz. 

Wie bei den Indem zwei gefleckte Hunde den Ein^mng ins Paradie*; hüten, damit kein 
Gottloser sich in den Ort der Seligen einschleichen könne, so h.ilt l)ei den Griechen em viel- 

') Man vergleiche die Venedifjer in meinen Alpensugen S. i ti. 
•} Mmi vergleiche Mone, Geschichte des Heidenthums 2, 105. 

•) Hunde hüten Schätze. Siehe Tiioler Sagen von Zingerle S. 2II, Bayrische von 
Fans er II und viele andere Sammlungen. 
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kopfiger Huid, Kerberos, Waclit am Thore der Unterwelt. Dieeen HdlleDhniid kaonten «uclt die 
Gmnuien. In der Edda (W^tamslied) lesen wir: Als Odin nach ilifllieim ritt, d. h, in die 

dunkle Nebelwelt, dsis. tmterirdische Helheim, dA kam aus Heb Haus ein Hund ihm entgegen, 
blatbct^eckt und bellte laut. Nun wissen wir aus der deutechett Mythe, dass der Teufel oft als 
Huud erstcheiut i.nuch zuletzt in Goethe's Faust J imd als Hund bewacht der Teufel Schätze, daher 
in den Sagen vid von acbwanen Hunden die Rede ist. Noch älter war die Erscheinung des 
Teufels als Schlange, Wurm und Dradie. Die verführende Schlange im Paradies galt fiir den 
Teufel selbst. 

Bisher haben wii oor das erste Wort erläutert; es bleibt also noch das zweite zu 
besprechen: das Wort Kirche. Alles vorhergegangene dient gewksermafien nur als £mleituD|; 
oder Vorstufe zur Deutung dieses historisch gewordenen Hamens, der im Laufe der Zeit eine ganz 
andere Bedeutung erlangt b»t. 

Über die Entstphuni:; des Wortes herr'^cht bei Sjiraeh forsch cm heilte nnrh eine Un.sicher- 
hdt. Nicht blofi die Hauptquelle, daa Qximm'sche Wörterbuch (Y, I) sondern auch die 
Kirchengeschichte lassen uns im Stiche. VieUeidit gelingt es uns, der Entstehung und Bedeutung 
dieses Begriffes näher zu kommen, wenn wir uns der vorhergehenden Darstellung erinnern, die 
uns einen Blick thun lieft in die votchrisfliehe Zeit. 

Der verläs^lichste Führer l>ei solchen Fraf^en ist immer noch J. Grimm, der in seiner 
Grammatik (III, 156) atif den Zusammcuhang des Wortes Kirche mit Circus aufmerksam macht. 
Dies wtrfl einiges Licht auf die Entstehung des Wortes und zwar durch uralte germanische Ge- 
brSnche, die sich auf die Verehrung der kreisenden Form beziehen. Carus Sterne berichtet 
(Sontitagsbeilaf^e der Voss. Zeitung Nr. ijjhg. 1892) Näheres von* der feierlichen Umkreisung zu 
weihender üinj^e. In den nordischen Naturculten, geg^en die sich die meisten Verbote der Heiden- 
apostel und ConcUien richteten, spielt das Opferwesen bei den heiligen Steinen, Quellen, Bäumen 
und der dem Feuer (als Sinnbild der Sonne) gewidmete Cult die Hauptrolle. Dabei kehrt das 
feierliche Umwanddn des ZU verehrenden Elemeat^ wieder, und dies fiind in der Richtung statt, 
wie die Sonne den Erdball "umkreiset. Felben, herankommende Jahreszeiten und die Sonne selb'it 
wurde durch Umwandeln geehrt und manche dieser Volkssitten haben sich lange erhalten. An 
einzdnen Orten wurde daraus ein Hüpftanz. Durch ganz Gentscbland und die slawische» Länder 
war die Sitte verbreitet, die junge Ostersonne bei ihrem Aufgang durch einen Tanz um das Oster» 
feuer zu b^üBen. Die Sonne selbst sollte am Ostermoi^en tanzen oder wenigstens drei Freuden- 
sprünge thun. Man vergleiche nur die zahlreich gesammelten Volksjjebräuche aus der Mitte 
unseres Jahrhundertä, z. B. die Xänze auf dem Blocksberg, am Stafiielstein (Bamberg). Die bei 
den alten Festlichkeiten geschlachteten Opfcrthieie wurden vorher im Kreise herumgeführt. Die 
voraus!gesetzte Umwandlung des Wdtalls durch die Sonne fiUt nur in den höheren Breiten auf, 
namentlich an der Ostsee und am deutschen Meere, und so erklärt sich der Rundgang und die 
Kreisbenennung (der Circus) bei Germanen und Slawen. Darum vermulhet Grimm (Gram. 3, 
15' ) ganz richtig, dass chirc (s= circusy circulusj sehr friihe aus dem Latein in unsere Sprache 
^vietleieht von Britannien her) aufgenommen sein müsse und wovon auch ahd. chiridia, chilicba 
(alemann, chilche) weiter gebildet wurde. Diese Ableitung scheint ihm vorzfigKcher als die aus 
Kv^taxfj. Auch die slawischen Wörter für Kirche: slowenisch cerkva (gespr. cirqua), russisch 
cercov, polnisch cerkiew, tschechisch cirkev stimmen nicht zu ekklesia, obgleich in (irieehenland 
die Volkäversammlungea gewöhnlich in einer Theater-Runde stattfanden und der Circus in Rom 
mit Tempeln und HeÜigthnmeni nmgdien war. 

Auch die Jahieafeste der germanischen Heiden tierährten sich mit Volksversammlungen 
und Gerichten. Iling hieß der Kreis, in dem sich die Menge versammelt; im Ring wurden die 
Verlobungen gefeiert und das Volk stand rund herum. 

Die heidnischen Volksgebräoche sterben Jahrhunderte lang nicht aus, aber sie werden 
allmShlkh nidit mehr verstanden und nehmen andere Formen an. Gölter und Feste wurden 
durch das Christenthum umgewandelt und unkenntliche Überbleibsel sind heutzutage im Volke 
noch vorhanden. Zu diesen gehören anch die soj^. Hundskirchen, die wir besprochen haben. 

F. Dahn, der die Sitten und Gebräuche der Germanen zur Zeit der Völkerwanderung 
kennt, erzihlt: «Zwischen Schleswig und Husum lag mitten im dichten Walde eine kreisförmige 
Lidituog; unter den Knorrwurzeln einer uralten Eiche quoll ein mSchtigcr Quell, der war ein 
gememsames Weihthmn von vier dSnischen Queen. Dort ward das Emtppfer dargebracht. Vor 
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der Eiche braaate ein Feuer, um welcbes die Opfergäste saßen. lu grauer Vorzeit war der Qudl, 
der ans der Eiche empor spmddte« in mlditige, nobehaaene Steine gefasst. Hodi von dem 
Geist des Baomes schauten gd)leiclite PferdcscbSdd nieder, von alten Opferfesten lierrnbrend; 
seltsam nabm sich daneben ein Kreuz aus, das an den Stamm c^pnaf^^elt war.» 

Das war zu der Zei^ ab die alten Sachsen gewaltsam zor Taute genöthigt wurden vom 
Frankenkdnig Katl. Wir fahren diese Stelle hier nnr an, weil sie als sadiHche Graadlagc 
dienen kann, am die Benennung «Kiiclie» zu erklaient die nnr sn jener Zeit entstanden sein 
kann, als Heidenthnm und lontisches Christenthum zusammenstießen. 

Bemerkenswert ist das Ringförmige bei den alten Opfcrstälten, und noch heute nennt 
mm an manchen Orten den Platz um die Kirche den Ring, z. B. in Böhmen, wo cirkev so viel 
als Kirche bedeutet 

Znr Zeit des hl. Bonifacius — schreibt G. Freytag in den «Ahnen» I, 478 — lagerten 

am heil. Walde die heidnischen Sorben nahe dem Gipfel, wdcber den Opferstein des Donneren 
trägt. Um diese Oprcrstättc sclilossen sie ihren Ring (dicnsS das war ihre Kirche nnd diese 
Stätte ward der laufsteiu, der christliche Taufring. 

Bei den Cotonistenwandernngen der germanischen Stimme wurde über dem Opfersteine 
die christliche Kirche mit ihrem Chor, Altar und Tanfstein gezimmert und daneben wurde auf 
hohem Gerüst die Glocke aufgehängt, vor deren Geläut sich die Geister der Landschaft furchten 
sollten. Bestellt nicht noch heute der Volksalierglaube, dass die Glocken den Donnerer (beim 
Gewitter) fern halten? 

Neben dem Baumcultns, der Schlangenverehrung n. a. war in dem vorchristlichen Zeit- 
altor besonders der Steincnlto& verbreitet. Im keltischen Europa — sagt Peschd (S. 248) — 

bege^'nen wir den Sfcinki eisen als A n d ach t s s t a 1 1 c n und Sttintischc dicufcn als 0[)fer- 
.sräften. Noch im |. ;(;7 ruusste ein Concil in i'nir.s den Kirclirnbnnn ge{;«'n die Fortsetaung des 
Steitidieastes andruheu, ja in Hnglaud ergiengen solche Verbote im 7. jabrh. vom Erzbi^chof von 
Canterbury, im 10, von König Edgar. Veraeihlicher wird in nnsem Augen diese Veriming, 
wenn die Andacht sidi auf Bergspitsen crstreclit. Wir denken daV» i vielleicht an die Heiligung 
des Olymps als Sitz der epischen Götter oder <]r-, Sinai als Berg der Gesetzgebung. Reisende 
werden ^wiss beobachtet haben, dass in dem südlichen, besonders von W e n de n vormals bewohnten 
Österreich die Kirchen und Kapellen mit Vorliebe auf die Höhen gebanet sind; auch in Freien- 
stetn bei Trofaiach ^Steiermark) ist dies der Fall. Bei Kirchstein in den bayrischen Alpen lic^ 
viele Felsblocke. Solche Findlinge, in deren Mitte ein Altarstein sich befindet, sind die SUeaten 
HeUigthümer und deshalb Versammlungsorte, die dann Im Mittelalter als Hexentanzplätzc galten. 

Wäre der Begriß Kirche von Koni aus zu uns gekommen, so würde das Wort, wie in 
Italien nnd Frankreich an eoclcsia erinnern (ital. <^esa, fix. ^ise). Bei Franken und Angel- 
sachsen mnsste das fremde Wort Kirche schon ganz fest sein, als sie unter die Gewalt der lat. 
Kirdhensprache Itamen. Es war so volksthümlich eingewurzelt wie das heimische Ostern, das 
durch das biblische Passah fital. l'a<ijua) nicht mehr zu verdrängen war. Am wahrscheinlichsten 
ist, dass «Kirche» für christücbes txotteshaus von den angelsächsischen Missionären zu uns gekommen 
ist; der Platz, wo sie landeten, wird jetzt noch Donkirchen genannt. 

Bei der Untetsachung über das Wort Kirche kommen am meisten die Angelsachsen 
in Betracht, bei denen ent zu Ende des 6. Jahrh. das Christenthum Eingang fand, doch war die 
angelsiichsische Kirche bis auf Dunstan im 10. Jahrh. von Rom unabhängig. Die an^hnchstadie 
Nationateigenth&nticbkeit hat sich in Sprache und Gebräuchen erbaken, wie Kembte und Lappen« 
beig nachgewiesen haben, und «Kirche» ist noch hente im Englischen «church». 

Die Gestaltungskraft dieses Volkes zeigt sich nicht bloB im Nationatepos Beowulf, sondern 
auch in christlicher Richtung. In Beda liesaßcn sie einen Gelehrtpn ersten Hanges. An> diesem 
Bildungsklcise gieng Winfried (der h. Roniiacius) hervor, der 7,\var eia Vorkämpfer für Rom war, 
aber hä weitem nicht die Bildung eines Beda oder Küdmon besaß. Kail dem Großen Stand der 
Angekachse Alkum zur Seite, wie denn fiberhanpt rem Norden her aus dem Volke der Angel- 
sachse viele als Lehrer der Fürsten, Bischöfe und Ijaien auflsraten. Den englischen Mönchen ver- 
dankt man die kirchliche BQdung des Mittelalters, .dier die fränkische Hinneigung zur römischen 
G^taltnng des Christenthums vereitelte die innigere Auffassung desselben von Seite dtr nördlichen 
Deutschen (Ciermanen). Von diesen aber gieng später die Reform aus, so dass ein germanisches 
Christenthum gegenüber dem römischen in Mitteleuropa sich festsetzte. Was Luther nnd Zwingli 
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Iiekimpften, war in der Hanptsadie derselbe Glaube, welclien looo Jahre frülier ihre Ahnen sich 
xng^icbtet hatten. Man lese nur die Enfthlnng des Beda über die Bdcehrnng des Angelköaigs 
Edwin im Jahre 625.*} 

"Was nun die angelsächsische Benennung ihres Gotteshauses betrifft, so ist das Wort 
cyic oder ciice oder Kirke sehr bemerlcetiswert. £» stiount sn dem keltiscbea Chirk, Noch heute 
sagt man in England Chnrch, boll&ndisch Kerle, in Niederdetttscbland Kerke oder Kierke. 

Die österrdchischen Hundslcirchen haben uns darauf gefShrt, dass ofTenbar das Wort 
Kirche von dem Volke der Kelten stammt, die in ganz Mitteleuropa zultause wareo. Das 
kellische Chirk heflentPt so vip! als Stein mli r Fels ; he\ Steinkreisen hielten sie Ihre religiösen 
Versammlungen uad diese haben sich am meisten im südlichen Österreich erhalten. Mit dem 
griechischen Worte Petra oder Petros (d. h. Fels) das bekanntlich dem Jünger Simon beigefügt 
war, hat es nichts zn sdiafTen, ebensowenig mit der Stelle bei Matthäus 16, 18, wo es heifit: 
«Du bist Petras, und auf diesen Felsen will ich meine Gemeinde (Äxl^tf/a«, lat. ecdesiam) bauen.» 
Und als der Herr «später den Petm« schwach fand, ro sprach er z'i dioseni Felsmann; «Hebe dich 
von mir, Satan, dq bist mir aum Ärgernis» (Matth. 16, 23). Und wirklich hat er ihn dreimal 
▼erleugnet, w&hrend Paulus am meisten das Christenthum ▼erbreitet und ^ geschichtlich nachweisbar 
— auch in Rom gelebt bat. 

Die 8i>Stete Yerwechslnng von ecdesia und Kirche hat viel Missliches im Gefcdge gehabt. 
Ecclesia bedeutet aussrhließlich : Gemeinde, die Versammlunp ni gemeinsamer Berathnng der Gläubigen. 
Dieser B^rifi vun cier Einzelgemeinde (der ecdesia) wurde dann übertragen auf die Gesammtheit 
der Gemeinden. Wie man nnn bei den Germanen, also auch in Bayern — Österreich, das Auf- 
ersteknngsfest nach der Göttin Ostara benannt hat, so ward auch die christlich gewordene eoclesia 
zu einer Kirche, und .nuch d<m VersammlungsgebSude erhielt diesen Namen, wenn auch die Kreis« 

oder Circu^forni fjoiindert wuidf. 

In Rom gieng man weiter, indem man anstatt der Gesainmtlieit der Gcmtinueglicdcr 
blofi die Funktionüre, die Kleriker als Kirche gelten ließ und so bildete äch eine Hierarchie aus, 
die sich mit der Zeit sogar verweltlichte. Von dieser «Kirche» und ihrem Verh&ltnts zum «Staate» 
erz&hlt die Geschichte des Mittelalters. 

Di* Lang« M«riM. 

Von Franz X. Größl, Wien. 

In unserer Zeitschrift ist an zwei Stellen einer eip^^nthümlichen, in früheren Zeiten vielfach 
verbreiteten religiösen Vorstelluug Erwälmung gescliehen, wonach die Körpertange heiliger Personen, 
als Längenmaß ausgedrückt, eine gewi»»e religiöse Verehrung genoss und im Ansehen eines Wunder* 
mittels gegen verschiedene Obel nnd Gefahren stand. Bd. I, S. 27s f. bespricht Herr Dr. J. Karisek 
einen Aufsat.'. d':s Herrn Dr. C. Zibrt, der über den Aberglauben handelt, welcher sich an die Länge 
Christi knnpft. Diese Bemerkungen haben seinerzeit unser seither verstorbenes Ans=r]uiss;nitj:lied 
Reg.>Rath Dr. A. Ilg auf .S. 380 f. desselben Bandes d, Z. veranlasst, einige Zusätze zu diesem Gegen- 
Stande aus dem reichen Schatze seines kuns^escbiclitlichen Wissens beizusteuern. Er wies nach, 
dass die Körperlänge Christi (Longitndo Christi) sogar noch auf edleren kOnstlerischen Dar- 
Stellungen de«; 17. und 18. Jahrhunderts erscheint» was immerhin ^en guten BegriA' von der 
Volksthiimliclikeit dieser Vorstellung gibt. Es ist mir nun durch Auffinden eines Gebetstreifens, 
welcher die LängcMaxiae darstellt, gelungen, den Nachweis zu erbringen, dass sich dieglidche 
Verehrung auch auf das Körpermafi anderer heiliger Personen als Christus selbst erstreckt hat. 
Im Haselhof zu Stefansbart bei Amstetten erhielt ich käraelich einen langen, vidfach zusammen- 
gelegten Gebet streifen, der sieb als die Länge Mariae ausgibt. Die I^nge des betreffenden unter 
dem Gebettext fortlaufenden Maßstriches beträgt i'88 tn. Der Text l>esagt aosdriickürh, das sei 
«die gewisse und warbafte Läng unser lieben Frau, als der übergebenedeyten HironieLkunigiuo 
Maria, wddie heilige Läng zwar auf seidene Blinder denen Pilgrammen, welche das heilige Haus 
zu Loretto besuchen, ansgetheilet wird.» Unmittelbar bdgedrudrt findet sich sonach die Ver- 
heißung der kräftigen Wirkung* die von diesem h. Maß ausgehen soll. Es heißt nämlidi darauf: 
«Welcher Mensch, es sey Manns- oder Weibsperson eine solche Läng bei sich trftgt, oder in 
seiner Behausung hat, der wird absonderlich große Gnade von unser lieben Frauen zu erwaiteo 
haben, nicht allein hier eeltlich, sondern dort ewig.» 

Übersetzt in G. Freytags Bildern aus dem Mittelalter S. 256 A'. 
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«Wer diese unsere lieben Frauen Läng bei sieb oder in seiner Bebansnng bat, der soll 
es alle H. Fnnenfieste mit Andacbt betben; wer nicbt lesen kaoo, soll alle Frauenfeste 24 Ave 
Maria betben, ta Ebren unser lieben Frauen Alter und H. LSog, absondcrlicb sdlen es ibnen 
die schwangern Frauen empfohlen scyn lassen, wann rine Frau, die in Kindsnötben ist, es um 
den bloßen Leib bindet, selbe wird besondere Hilf und Beistand von unser Heben Frauen zu 
erwarten baben.» 

Wir sdien die spedelle Kraft der LSnge Mariae somit in gans ▼erstfindliche Übereinstimmnng 

mit der Bedeutung der Gottesmutter f;rhrarht. Die beigedruckten Gebete bewegen sich dann 
femer tn Lnbprcisuni^cii der ii. Liinj^'e, gehon «eine schöne Empfehlung in die heil. Läng Mariae, 
auf dasä dan mich durch deine uiiittetlichc Barmherzigiicit schützert und beschirmett vor allem 
Unglikk, Feuer, Wasser, vor geist- und lablichem Fall, vor Banden und Gefdognifi, vor Giit und 
aller bösen Nachstdlui^, vor Kugel und Pfeil, vor Zaubere)» und anderem Schlecken, vor an* 
gerechten Urtheil und NachstcKnnp der Feinde, vor falsclion Zrngen der Ehral>scl)neidu!ig und 
' üblen Nachreden, von allen andern Übeln, so nur würden an Leib und Scd Schaden können.» 

Aiu Ende des Gebetstrdfent ist noch die Lli^ des Fufies Mariae angeffigt. Per he- 
treffcnde Mafistrich ist — cm lang. Darüber gedruckt steht die Bemerkang: cDas ist die 
rechte nnd warbafte Mafi des Fufies anderer Ii ' u Frauen, welche aufbehalten wird in einem 
Kloster in Hispannien. Johannes der Pabst dies Namens hat allen denen, so die Maß andächtif^ 
Kuiaeii, 700 Jahr Ablas» verliehen, Klemens der achte hat diese Indulgeiu be&tättiget.« Gedruckt 
ist der Gebetstteifen, wie be^esetst erscheint, «ni Kölln am Rhein.» 

Es wäre von Interesse, diesem frommen Glanlien oder Aberglaoben näher nachsuspfiien ; 
anm Beispiel sn erkunden, auf welche heilige Personen außer Christus und Maria er sich er- 
streckt hid^e; in^be^onder; i«t auch die Frage zn beantworten, durch welche Vorstelhut^n ver- 
mittelt der Glaube an die Wimdeikraft solclier Maße auftreten konnte. Vielkicht tragen diese 
Mittheilnngeu dacn bei. dass dieser Sache von gesehichtskundigen Männern nachgegangen werde. 

Bauopfer. 
Von Dr. Hans Schuko wits, Graz. 

Die Bauopfer weliren Feuer- und Seuchengefahren vom Hause ab. Diese Volksmeinung 

bekräftigt die folgende Mittheilung, die mir jüngst von emer Gericbtsperson ans Scheibbs in 
Nled.-Ö?fer. zugekommen ist : Ober dem Thorgesimse eines alten Wirtschanshofes, Stunde 
anfter Scheibbs ist eia Widderkopf eiogcmaucit. Der Besitzer eraahlte, es habe Urväter- 
seiten eine böse Seuche das Vieh solange hinweggerafft, bis man unter dem Dachbalken einen 
natiirlichcn Widdevschädel eingemauert habe. — Auch Lütolf belegt diesen alten Brauch mit 
etlichen Aufzeichnungen aus Schweizer Bauchroniken. (Sageu, Lucern, 18G5, S. 732.) Als 
einschlägige Literatur führe ich an: Tacitus, Annal. XIFT. 57. Wolf, Dtsch. Mythol., S. 327 
und 600. Grimm, Märchen Iii. 15;. Nork, M. d. V. S 98 f. Rochholz, Sag. II. 18 f. 
Der Rosskopf als Opfer Indras, siehe: Kuhn, Nd. Sg. S. 490 u. Weber, Ind. Stud. I. 384. 
Über die Pferdeköpfe auf den Banemhänsem Nord-Deutschlands vgl. Peterson i. d.JahT' 
büchem f. Schleswig-Holstein Ihg. i8<io. 

Schoß-Seg«n. 

Mifgetheilt von Dr. Hans Schuko witz, Graz. 
AuiJcrhalb Angern hat im Manthäuschen an der Mnrch in den sechziger Jahren eine 
alte höhmische Frau gewohnt mit Namen Tichacck, die in dieser Gegend lange Zeit im Rufe 
einer Wnnderhebamme gestanden ist. Sie pflegte nämlich den Wöchnerinnen einen heil. Schoß* 
Segen su sprechen, wodurch die Entbindungen schmerzlos vor sich gicngen. Vom nrspröqglichen 
Wortlaute dieses Segens konnte ich leider nm das folgende Bruchstück erfahren : 

ich versegne Dir den Magen und das Bein, 

Dass Deine Ldbcibürde ftd von Fehlern sein. 

ich verscgne Dir all Derne Wehn, 

Dass Du mögest ohn Schmerzea niedergehn. 

ich versegne Dich, das Christi aus dem Motterschoß 

ThSt Dir machen frei Dein schweres {^Leibcslos ? J 

Im Namen des Vaters f «m Namen des Sohns t 

Im Namen des Geistes f nod seiner Etteln [rhroos?]. 
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Wlhmid der RcdtAtioo des Spmdacs soUten in der Stube fünf geweihte Wachskenen 
brennen, unter dem Kopfliissen der Wöchnerin soUte ein Hnsenfufi Kegeo, und das Hausgesinde 
mnsste drei heiH)*e Pf:alroen unter der Taufe beten. Sie wollte diesen Segen mit Tidem nndcm 
von einer verstorbenen Klosterfrau aus Budweis geleint haben. 

VotItsbrSuch« im Ennsthftl«r Oeblete. 

Von Carl Reiterer, Weiflenhach bei Liezen. 

Redit eigenartig ist im -Ennsthaler Gebiete das übliche «Martini»» und «Faschingloben» 
Das «Martiniloben», eine Art -der vielen im Lande Terbretteten Martinifeiere, wird im November abge* 
halten. Man achmanst und zecht dabei wacker, wenn eine ergiebige Ernte den Landwirt erfreute. Die 
lindliclicu Dienstboten achten genau, da>s dieses «I^ben» ja gewiss regclmSßig wicficrkehre und 
andk dann soll es eintreten, wenn die Fechsuog sich minder ergiebig gestaltete. Einen Bauemhof, 
auf dem das «Loben» nicht regelmäßig wiederkehrt, nennt man spöttisch einen «Hungerhof». 

Das Faschingloben wird, wie schon der Name andeute^ dem Faachii^ «sum Lobe» 
abgehalten. Es gleicht dem Martinilnben und kann als Camevalsscbmaus gelten, bei dem es hoch 
hergebt. Auch dies ontstatumt einer Zeit, in der der tiebirgsbauer — fernab vom \'crlielire — 
die gewunoeuen Boden- und W trl^chaftsproducte nicht in Geld umseLzen konnte, sondern im 
eigenen Hanse anfsehien musste. Die mangelhaften CommunicationsverhShntsae swangeo damals 
den Gebirgsbewohner, in abgel^enen Winkeln das anfzueseen, was der Hof xtchtete. Begreif- 
licher Weise erhielt sich diese angenehme Sitte des «Aufessen«;» bis auf tin^cre Tage, obgleich 
sich die Verhiiitnisse gewaltig geändert haben. Das Martini- uod Faschingiobcn sind ebensolche 
Krcbsächädea wie die althergebrachten Bancrnfciertage auf dem Lande, die sogenannten «g'muaoeo» 
Feiertage, die Termindert werden sollen^ 

Prinz Carneval bringt nicht nur das «Faschingloben > mit sich, sondern es kommen bei 
ihm noch allerlei andere Brauche im Geltung. Hübsch sind die Faschingumziige in Ausscc, in 
d^en die «Faschingmaniün» und «Faschingweibeln» eine Rolk spielen. An der Spitze der 
FaschingsumxQge smd die «Pfeiferlbuam» oder «Geigermannl», deren Lieder man mit der Gnitarre 
begleitet. Man sieht von Gasthof au Gasthof. Überall herrseht Jubel und toller Spass. Wie in 
Anssee so traf ich auch in Stains, der berühmten Schilchei]gegeDd mit dem «Engelwasrhen» 
Faschingumzöge am «Faschingtage». Nur sind dort weniger costümiertc Personen zu treffen, und 
anstatt der «Pfeiferlbuam» und «Geigermanul» marschieren an der Spitze des Zuges die Ortsmusiker 
mit ihren Bledimuallcinstnimenten. 

Im Herbat, wenn das Kraut von den Feldern entfernt worden ist, hackt man im 
steirischen Oberlande das Sauerkraut zusammen und bringt es in große Bottiche aus Holz, um es 
spater als .Sehweinefutter au verwenden. Das «Krauthacken» geschieht bei der ^Hackhrucken». 

dieser stehen Bursche und Middien, in einer Reihe, sich gegenüber, hacken und iiugen dabei 
in entsprechendem Tacte die sogenannten «Kranthackg^sangeln», die ich nur in der Gegend bei 
Gröbming im Ennsthale traf. Z. B.: 

Sepp, Sepp, Sepp, 

Kropfcrt ist der Sepp; 

Sollt der Sepp nit kropfert sein, 

Schlupfert er beim Mausloch 'neinl 

Oder: 

Heut' und gest' is Fasttag g'west, 
])a san die Buam auf d* Gassen g'west, 
Hoch auf an Beig, 
Tiaf in an Thol. 

Do hob' ick meme Wunder g'seg'n, 
Wia sich die Dirndl hab'n lassen pfleg'o. 
Ein anderer Krauthackgcsang ist der: 

Hab' ma Gras g'mahd, 

Auf und ob, hin und her, wia! 

Hali* na awoa Dirndl g'hobt 

Wissen nit wia! 
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I>er Bauer von Goosenbeig 
Mit seine Knecht, 
Hat ma mei' Wieseil g^oiahd» 
Is ma 'nit recht. 

Hübsch ist auch: 

A Paar Stxfinpf, 

A Paar Sduuh, a' Paar FSiutliag daaaa, 

Dö p'bt mi mein Voda, 
Wann ih heiraten thua. 

Die Hebungen eifordeiu eiaea kräftigereil Niederschlag nait dem «Hackmesser» auf die 

«Brucken». 

Deo SchlusB beim «Hacken» bildet öfters der Gesang: 

Ziwer, sawer, 

Heaner, sawer. 

Geh nnr, geh nur, gdil 

Und wennst auf d' Nacht nit schlafen gehst, 

So magst iiit (ruah auf d' Höh'. 

In St. Martin a. d. Salza ist es Brauch, dass die Dortmädchen die Burschen zu 
Oütem nit bimten Eiern besdienken. Ein solches Ei, gar hübsch mit Papier und weißem Hollnnder- 
mark versiert, ist auch stets mit einem Vers versehen. Ein solcher kann lauten: 

Ans Lieb und Tkeu 
Dies Osterei. 

Ein längerer Ostereivers ist : 

Wennst mit dein Herzerl 
So neidig willst sein. 
So nimmst a Popierl 
Und wickelst es ein, 
Nimmst a roth's Baaderl 
Und bind'st dir's f&A sna. 
Aft kommt dir koan anderer 
Drfiber, mein Bna! 

Es kommt der «Kirchtag». Nim bietet sich dem Bursdien Gelegenheit, für das Et ein 
Gt^engeschenk su verabreichen; ein flammendes Hers ans Lebkuchen, mit dem Verdein: 

D' Seh w 03 gerin is mei größte Freud*, 
Dä ih mir denluii konn 
SÜe is voll lauter Liablichkeit 
Und hat mir's angethan! 

Die «ScJiwoagerin» erinnert uns an's Almleben. Im Herbste, wenn man tkalab ndit, 
vermummt sich der Hirte als «Stiertrdber». Diese Volksges^t soll jedenfalls aü eine alte heidni#he 

Gottheit erinnern oder den Teufel per^onificieren. Öfter kleidet sich der ♦ Stierfreiher» auch als 
«Bajaszi» mit einer cSpitzhaube» au. Jedes Mädchen, das dem «Stiertieiber» in die Nahe kommt, 
wird geneckt. Die liebe Jugend flieht beim Herannahen des garstigen Wesens in alle Winkel. 
Die Erwachsenen «götsen sich an den derben SpSssen, die der '«Sttertreiber» vollführt. In 
meinem (Vüheren Wohnort, Donnersbach wald, einem Dorf bei Irdning, hatte kk öfters 
Gelegenheit, das Treiben des «Stiertrdbers» tu beobachten. 

Nicht minder originell als der Stiertreiber» ist der •< Sennstreit » beim Almtrieb. Das 
«Almdirndl» und «Heimdirndi» streiten sich, wer von l>eiden das angenehmere Leben führe. Es 
singt beispidsweise die Sennin, das «Almdirndl»: 

Anf d'r Alma drob'n da is mei Freud, 

Da lacht der Himmel blau, 

's JTer^erl hüpf» im Leih voll Lust, 

Wenn ih die Berg anschau! 

Zeitadurlft flir tfHatr. VoUhmnde. HI. '4 
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Alb liatlt und scliallt auf Wies' und Mut, 

Es is a freies Leb'n, 

Sem Bauer hält' der habe Oott 

Nix Schfin'res können geb*n. (Jodler.) 
Dos Heinidirndl erwidert: 

Dass auf d'r Alm recht lastig i**» 

Das glaub' ih sicherlich, 

Doch das muss ih dir sag'n geschwind, 

Koan Leb'n 1^*8 fnr mtch; 

Daboam gebts viel scböner xua. 

Man hat alls hei der Hand. 

Die Buama laui'ea leristerla gem. 

Bleib'a liaber tiaf im Land. (Anf der Ebene ) 
Eine Wedle daaert dies WortgebSkeL Die Almdim erriog zum Schlüsse den Sieg. 

Zu den interessantesten Volksbräuchen im Bezirke Ennstbal*Irdning gehört das 
«SchwartlingSChnciden» Zu Weihnachten l»acken sich nämlich — wie anderwärts — auch die 
Dorfinädcben im bess^ten Gebiete einen Laib Klctzenbrot, welchen jener Bursche anschneiden 
darf, dem die Besitzerin gewogen ist. Vom Laibe wird solange heruntcrgescbnitten, bis nur mehr 
ein €Scbard» flbtig ist, ein Stock, das man den «Bodenschars» nennt, wahrend die früher ab- 
geschnitteneo Theile «Schwardinge» beiflen. Den Bodenscbarz erhilt gewöhnlich der Ilcrzlicb^-te 
der Dirn. Tins Schwartlingsduieiden danert vom SteWttage an bis Sebastiani {20. Jänaer>. Ein 
Volkssprüchel lautet: 

Sebastion 

Gebt mit dem Bodenscharx davon. 
Mancher Dorf-Adonis sucht in den Besitz mehrerer Schwartlinge zu gelangen, die er 
dann auf eine Schnur !K:hneist und um die Schultern hängt, glcich&am herumzeigend, wie beliebt 
er bei den Midchen ist, was oft Anlass zu Reibereien unter den Dorf borscben gibt. Em von 
drei Seiten angeschnittener Kletzenlaib wird scherzweise ein «Dreikönigstern» genannt. 

VolkttlaubM d«r RumMnen In d^r Bukowtnt. 

Von Pfarrer Demeter Dan, Straia (Bukowina). 
(Fortsetztti^.)*) 

383. Wenn Jemand künftige Dinge, deren Erfüllung nicht gerade erwünscht wäre, vor- 
hersah, so ist es gnt, „Bläsdien auf der Zunge" zu sagen, wodurch das Eintreflfen des Vorher« 
gesagten vereitelt wird. 

384. Wenn die Enten während des Badens rennen oder untertauchen, so wird sdilechtes 
Wetter folgen. 

385. Abends soll das Wasser unrein sein, daher soll derjenige, der abends Wasser 
ins Zimmer bringt, sagen «Gebeneddet Jas Wasser» und die im Zimmer Befindlichen müssen 
antworten: «Gott soll es benedeien», worauf es rein wird. 

386. Mau glaubt, dass es zur Zeit des jüdisdien Laubhuttenfestes regnen müsse. 

* 387. Wenn es zur Zeit des jüdischen Laubhüttenfestes regnet, so wird das künftige 
Jahr fruchtbar sein, ansonst aber nidit. 

388. "Hat jemand Ecken am Munde, so soll er dieselben mit dem Hemdärmel abwisdien 
oder mit dem Pfeidcgebiss berühren, worauf sie verheilen werden. 

389. Hat jemand Kop&dimerzen, so soll er den Kopf unter das Evangdium beugen 
und wird genmd werden. 

390. Ein gesunder Hensdi soll seinen Kopf nidit unter das Evangelium beugen, denn 
anamiBt würde er sicher krank werden. 

39t. Der Lügner wird sich an die Zunge beitkn oder sonst Schmerzen an der Zunge 
bdcommen. 

393« Kommt jemandem dn Wiesel in den Weg, so wird es Ihm gut gehen. 
393. Die Riuber sollen, wenn sie auf dnen Raubzug ausgehen, sich bekreuzigen und 
die Hilfe äet Mutter Gottm anrufen, damit ihnen ihr schändliches und sündhaftes Vorhaben gelinge. 

Siehe diese Zdtsdtrift n, S. 250, 284; III, 20. 116, 180. 
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394. Gibt eine Kuh weniger Milch ab gewöhnlich, oder ist diesdbe etwas röthlicb, so 
glaubt man, dass man der Kuh die Müoh a!>genommcn hat 

30:;. Das Hnllerholx wird aicht gebrannt, denn wer dies thün würde, mttsste Bachen» 
Zahnschmerzen bekommen. 

3^. Man glaubt, dass, wie es am Marii-Verhändtgungstage ist, ebenso am OBtertoge 
sein wird. 

397. Wie die Zeit vier Tage nadi dem Neumonde sein wird, ebenso wird sie den 
gauaea Monat hindurch sein. 

398. Ist im Winter fortwährend starker Frost, so witd der Sommer sehr heiß sein. 

399. Ist am Neajabrstage Reif, so wird dos neue Jahr fruchtbar sein. 

400. Wenn im Spätherbst c ScliwHmme auf den Hntweiden wachsen, so wird im nächsten 
Jahre die Kornernfc eine selir aus^'irbi^'r sein. 

401. Jenes Kind, welches einmal entwöhnt war und wieder zur Brust zogelassen wurde, 
wird, einmal erwachsen alles Schfine beschreien. 

402. Träumt ein junger Mensch von fliegenden Bienen, so heifit es, dass es ihm gut gehen wird. 

403. Träumt ein alter Mensch von fliegenden Bienen, so glaubt man, dass dessen Wirt- 
schalt abbrennen wird. 

404. Wenn jemand ein grofks trübes Gewässer träumt, so wird er infolge einer 
Kränkung weinen. 

405. Ein im Tranme auf den Händen gehaltenes Kind bedeutet dne Erkrankung fQr 

den Träumenden. 

406. Wenn jemand träumt, dass er mit einem Priester gesprochen hat, so wird er eine 
groiie Kränkung iiabea, 

407. Träumt jemand, dass er flicht, so wird er zu höheren Ehren gdangen. 

408. Wenn jemand die Montage fastet, so werden dessen Kinder and Thiere leben. 
40 . Mnn pflegt alle neun nach Ostern folgenden Donnerstage su feiern und hält es 

für große Sünde, an jenen Tagen zu arbeiten. 

410. Man pAegt an dnigen Orten das Gddstfick zu küssen, bevor man es in den 
* Klingelbeutel hineingibt, ebenso das Licht, welches man in die Kirche bringt, im Glanben, dass 

solche nur damals Gott gefällig sind als Opfer (d. h. wenn man sie aus ganzem Herzen gibt). 

411. Wäscht sieb ein Wdb an neun Mittwochen hintereinander den Kopf, so wird 
dessen Mann sterben. 

413. Am Montage bringt man weder Lehm noch Kuhmist, um im Zimmer zu schmieren, 
denn ansonst würden Wanzen, Sdiwaben etc. Im Hanse zum Voisd»ein kommen. 

413. Am Dienstage kämmt man sich nicht, denn sonst würde man unter falscher Be< 
schuldigung stehen. 

414. Nach dem Waschen soll man sich nicht mit dem Hemdänael abwischen, denn 
sonst würde man falsch beschuldigt werden. 

415. Will jemand ein Haus erbauen, so bemthet er sich mit seinen Verwandten and 
Nachbarn, an welcher Stelle und wohingewendet er's aufstellen soll. Nachdem er nun den Bau- 
platz ausgewählt hat, lept er da^elhst am Abende eine Kandel mit Wasser und Irisst dicsc'be 
über die Nacht stehen ; ist nun früh das Wasset in der Kandel mehr geworden, so glaubt man, 
.dass es gerathen ist, dort das Haas zu bauen, im entgegengesetzten Fall unterlässt man dieses. 

416. Das Volk macht sich zum neuen Jahre einen eigenen Kalender,, um die Witternngs- 
verhältnisse des nächstell Jahres kennen zu lernen, in fönender Art: Am Sylvesterabeod nimmt 

man zwölf ganz gleiche Zwietjelü halcn. legt dicisellvTi auf den Tisch und pibt darin etwas ge* 
stofieues Steinsalz, and jede Schale erhält den Namen eines der Monate. Früh am Neujahrslage 
untersucht man, in welcher Schale mehr Wasser ist und hält dann den betreffenden Monat fBr * 
wasserreich, d. i. r^nerisch, die aber trocken befundenen Schalen ze%en an, dass die betreflTeiiden 
Monate an Darre leiden werden. 

417. Am Sylfesterabendc untersncht man, welche Fnichtgattungen im nächsten Jahre 
gerathen werden, in folgender Weise: Man l<^t auf einen Teiler so viele gleichgroüe brennende 
KoUen als man Frnchtgattungen auszubauen gedenkt und jedes Kohlenstudc erhält die Be> 
nennuQg einer Fmchtgattnng. Am Morgen des Ncujahistages untersucht man, welche Kohle mehr 
Asche hinterlassen und heschlieftt, von jener Fruchtgattung im nächsten Jahre anzubauen, deren 

*4* 
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Namen die Kohle gehabt hat, im Glauben, dass im nächsten Jahie jene Fnichlgattnng gedeihen 
werde; von der Frach^attong aber, die von der weniger Asche hinterlassenden Kohle reprSsentiit 
wild, baut man gar niclit oder nui weniger an. 

418. Wenn zwei Personen M'issen wollen, welche von beiden schneller sterben wird, 
so pfieg^ sie den gabelförmigen Brastkaocbea ein«: Henne zu nehmen und jede denselben an 
einem Ende zu fassen und zu ziehen; wenn das Ende eines von diesen Zweien abbricht, so ist 
es ein Zeichen, dass jener vor seinem Partner sterben werde. 

419. Tritt jemand in ein Hans ein und verspürt er dasdbst einen Weibranchgeruch, 
so 0aabt man, dass ein Bewohner jenes Hanses sterben werde. 

420. Fliegen zwei oder rirei Störche in die Lüfte hinauf und drehen sie sich daselbst 
im Kreise, so wird Regenwetter folgen. 

421. Springt und tanzt die Katze im Zimmer hemm, so ist dies ein Zeichen, dass 
Sturm nnd Schlütes Wetter eintreten wird. 

422. Schwitzen die Fenster derartig, dass sie rinnen, so wird es regnen oder schneien, 
je nach der J^^hreszeit. 

423. Beginnt ein Mädchen zu Spinaen und dreht es den Faden nahe um das Rad der 
Spindel, so wird es unweit von den Eltern h«raten, dreht es aber deaselben um die Mitte der 
Spindel, so wird es weit von den Eltern heiraten. 

434. Wenn eiu Weib zu spinnen bcfjinnt und die Spindel entfällt ihm aus der Hand, 
bev<H- es um denselben den Zwirn gedreht bat, so beißt es, jenes hätte geschworen, dass die 
Splndd an jenem Tage oder Abend nicht voll sein wird. 

435. Ist jemand am Tage sehr schläfr^, obwohl er in der Nacht genug geschlafen 
hat, so wird ein Regenwetter folgen. 

426. Wenn man einem Kinde zum eT5,tenmalf die Brust fjibt, SO 80U man demselben 
von dn rechten Brust zu trinken f^el>en, anson^t dasselbe linklianii sein wird. 

^iy. Man glaubt, dass in jedem Jahre in der Ostermittemacht der Himmel sich öiFnc, 
weshalb man in jener Nadit wach sein muss; sieht man aber den Himmel offen, so wird man 
von Gott alles, was man verlangen wird, errdchen. 

4«$. Schneit es. am St. Nikolaustage, so heiflt es, dass der hl. Nikolaus schien 
Bort schüttelt. 

429. Trinkt eine Henne atu der Milch, so wird sich die Milch ziehen. 

430. Zieht sich die Mildi, so soll man etwas Milch auf die Schwelle schütten und 
dieselbe mit einem Messer schneiden, worauf sie sidi nicht mehr ziehen wird. 

431. Badet jemand am Chardonnerstag, so wird er vor Krätze gefeit sein, hat er aber 
Krftce, so wird er rein werden. 

432. Will sich ein Mädchen den Kopf waschen, ist alter das Wasser zu heiß, so darf 
es dasselbe nicht durch Zuschütten von kaltem Wasser kühlen, denn sonst würde es die Fieier 
von sich abwenden. 

433« Wenn bei dar Tkauung clsaias tanze» gesungen wird, pilegen die Brautführer 

über die Getrauten /nrV.f-rw^rU, Haselnüsse etc. ru werfen, welche die anwesenden Kinder auf- 
Inoi, damit die jungen Leute ein süßes Leben und Überlluss haben. 

434. Man glaubt die Gesichtsflechte zu heilen, wenn man dieselbe mit dem Pfeifen» 
pech überschnuert. 

435. Springt der Lampenejdinder grandios, so wird dieses für ein schlechtes Zeichen 

gehalten. 

436. Hat ein Mädchen sog^rtete Fingerspitzen, dass die Haut daselbst Punkte bildet, 
so wird dasselbe nach der Verheiratung Knaben haben, wean aber die Fingerspitzenhaut Linira 
aufweist, so wird es MiUkhen haben. 

437. An Vorabende des hL Andreastages venammdn sidi mehrere Mfidchen und 
madien mdirere Tei^ngclchen und sdimieien dieselben, nachdem man für jedes MSddien ein 
Kügelchen bestimmt, mit Ol oder Butter. Hierauf gibt man dieselben der Hauskatze zum 

Essen nnd jenes Mädchen, dessen Kügelchen verzehrt werden, wird in jenem Jahre heiraten. 
Wenn aber die Katze sämmtiiche Kügelchen verschmäht, so wird keines jener Mädchen in jenem 
Jahre hehnten. 
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438. Wexdeu jemandes Fiager gelb, so hsi&t es, das& ia dessen Familie ein Todesfall 
vutkammeu wird. 

439. Zieht jemand sdne Finger derart, dass sie ktaclwn, so wird er im Alter zittern. 

440. Wenn für einen Todten ein Grab g^raben wird und es in's Chrab regnet, so wird 

der Todte ins Paradies frelsiTigen. 

441. Es i«t mcbt gut, verBtorbene Kinder viel zu beweinen, weil ansoost dieselben im 
JenseiU werden die Thr£nen trinken mnssen. 

442. Stirbt jemand, vor dem Kinder nnd Eonstige Verwandte schon gestorben sind, so 
glaubt man, dass denseUxo die Seelen der Vorberverstorbenen als Engel empfangen, hat aber der 
Verstorbene keine todlen Kinder oder Verwandt^'n, <?(> wird er von niemand empfangen. 

443. Hat sieb eine scbwangere Frau vor Feuer erscbrockcn und legt sie in jenem 
Momente, ihren Zustand veigessend, ibre Hand auTs Antlitz, so wird Sir Kind rotbe Zdcben 
im Gesiebte haben, wenn sie aber im Augenblicke des Schreckens an ihren Zustand denkt, so 
wird ihr Kind kerne Zeichen haben. 

4.44. Wenn ein Bursch oder Witwer an Mittwochen nicht fastet, so wird er 
schwer heiraten. 

445. Trfinmt Jemand, dass er frisches Brod isst, so wird ihm etwas Unangenebmes 
widerfahren. 

446. Wenn Jemand von Ungeziefer träumt, so wird er Geld bekommen. 

447. Es ist ein gntes Zeichen, wenn abends kleine Schmetterlinge das Licht umkreisen. 

448. Träumt jemand, dass er einen zweiten durchgepriigelt bat, dann wird er Gäste 
bekommen. 

449. Triinmt jemand, dass er irgendwohin mit dem Wagen fShrt, dann wird er eine 
unangenehme Nachricht prhnltcr;. 

450. Jene Mädchen, die die Zeit ihrer Verheiratung kennen lernen woilen, gehen am 
hi. Basilius tage (orientaUscben i. Januar) in den Stall und stoßen die dort liegende Kuh an mit 
den Worten: «Heuer», stdit nun die Knh auf, so ist es ein Zeidien, dass die Fragestellerin in 
jenem Jahre beiiaten wird. Wenn aber die Kuh beim ersten Stoßen nicht aufsteht, so muss 
man es wiederholen mit der Anfrage: «Im nächsten Jahre etc., bis die Kuh endlich aufsteht. 

451. Träumt man von einer bestimmten Person im neuen Ansage, so wird sie sterben* 
4$2. TVäumt jemand, dass er im Garten Gemüsebeete madit, so wird ein Bewohner 

jenes Hauses sterben. 

453* Wenn man anf seiner Reise einem Lahmen begegnet, so wird jene nn- 
glücklich aasfallen. 

4;;4. Findet jemand Geld in der Erde, .so wird er bald daraai stert>ai. 

455. Abends ist es nicht sattsam in G egenwart von Kindern über Kröten Erwihnung 
zu thun, denn dieses konnte irgend einem der Kinder scbaden, wenn man aber über Kröten ge- 
sprochen hat, so kann das Schlechte paralysiert werden, indem man die Worte: «Knobknch 
unter der Zunpe des Kindes» hersagt. 

456. Jener, der über eine Kröte tritt oder tddtet, wird seine e^>eoe Mutter tödten, daher 
darf nnr jener eine Kiote todten, dessen Mutter bereits gestorben Ist. 

457. Beginnt's xeittidi irüh zu regnen, so wird's nkht lange anhalten. 

458. Man glanbt, dass sich die Fische in einem ans gestohlenem Sommerhanf berdtetan 
Net» leicht fangen lassen. 

459. Is&t ein Weib in liegender Stellung, su wird es in andere Umstände kommen. 

460. Ändert man den Tanfnamen eines Schwerkranken, indem man demselben einen 
anderen gibt, so wird er genesen* 

461. Hat jemand Seitenstechen, so ist es fnii den Glockenschwengel tu waschen nnd 
«ch hierauf in j^nem Abwaschwasser zu baden oder waschen, worauf er wieder gesunden wird. 

402. Die Mädchen pflegen den ülockemchwengel mit Wasser abzuwaschen und dann 
damit sich selbst zu waschen, im Glauben, dass ihr Ruf so weit, als der Sdiall der Glodie, ge- 
langen wird und ne so rein, wie die Glocke ist, sdn werden. 
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1. Besprechungen: 

16* UflS9r Eg9riand> Blätter für Egerländer Volkskuade. Hmasigegebea von Alois 
John. I. Jahigang 1B9;. Oer erste Jabigaog dieser Zeitschrift^ die im Auftrage des Vereines 
für Egerllndische Volkskunde heransgegebeiL wird, liegt in 6 Nummem vor und legt ein schönes 
^ugnis von dem eifrigen Streben dieser Gesellschaft ab. Nach dem Aasweise vom 30. November 
1897 zählt dieser Verein 315 Mitglieder, was für ein so engbcgren/.tcs Gebiet und für f?o kurt? 
Zeit eine immerhin beaclitenswerte Ansahl ist. I^raer günstige Umstand erklärt sich aus dem 
niedrigen Bfitgliedsbeitragc von einer Krone pro Jahr. Was der unermfidliche und fleißige 
Herawigeber dieser Blätter versprochen hat, nSrotich zu sorgen, dass «Unser Egerland» «n Sammel- 
punkt für alles l^eriandiscbe, dne Chronik ^erlander Volksthums, seiner Sitten und BrSuche» 
setner Sagen und Lieder, seiner Spiele und Feste werde, hat er nach bestem Wi«isen und KönnAl 
erfüllt. Eine Reibe von Umfragen zur Egerländer Volkslcundej ein höchst interessanter Fest- 
kalender, die Biographie fiber Rath Gruner, den Begrioder der Egerlinder Volkskunde nebst 
einem Vortrage über das wiedergefundene Manuscript dieses um das Egerland so hochverdienten 
Mannes, 16 Bastloeerefme, die gotbischen Elemente des Nordgaues (v. Prof. Binhadc) der Woden- 
cultu-s in der alten Obetpfak. viele Besprechungen solcher Bürher und Anzeigen solcher Artikel 
und Aufsätze die a,uf das Egerland Bezug nehmen, die Abbildung des Kreuzsteines mit dem 
Beil {Tachaoer Beziric) n. a. bilden den Inhalt des ersten Jahrganges dieser Zeitschrift. Die 
Berichte über die Veveinsversamnifaingen zeigen, dass die Erwartungen, welche man bei diesem 
Vereine voraussetzte, sich erfüllt haben, denn an freudiger Thcilnahme und reger Mitarbeit fehlt es 
da nicht. Daher dait man der Tlr'ffnun^ Raum ^ebcn, dieser jnjjendlic^c Verein ünd sein Organ 
«Unser £gerlaad* werden sich im niichstcn Jahre noch mehr Liebhaber und Mitariieiter erwerben. 

Franz Branky. 

17. Ktttlog d«r Frhrl. v. Llpperh«ld*'seh«n Sammlung fOr CostOmwissen- 

SOhifti Dritte Abtheilung: Bikhersaromluag. Erster H il!)l>and. Berlin 1897, Verlag von FranZ 
Lipperheide. Gr. 8«, XVI u. . 388 Seiten mit 1S4 Abbildungen. (= Lfg. 1^6, Preis Jede 
L%. I Mark.) 

Eine Fachsammlnng fSr das Gebiet der Tnchtenkunde, die alles im weitesten Sinne zur 
Sache gehörige Material nmfasst und dem Cnknrhistoriker viele, sonst schwer zn^biglicfae Quellen 

erschließt, wird der Öffentlichkeit durch den Freiberrn von Li pper he i de jedenfalls zum ersten 
Male geboten. Allerdings haben auch staatliche Institute, wie da< Berliner Kunsfgewerbe-Museum, 
das Museum füi Kunst und Industrie in Wien, das bayerische National-Musenm in München, das 
Germanische Museum in Nftmbeig, die Pnriser National-Bibliothek, die großen Porträt*Galerien in 
Florens, London, Kopenhagen n. s. w. die Trachtenkunde in BQchem, Einselblattem, Gemälden 
und anderen Docnmenten in wertvdler Weise berudcsichtigt, doch immer nur als kldnen Thdl 
eines Ganzen, während die Lipperheide'sche Sammlung seit zwanzig Jahren planmäßig ausgebaut 
worden ist. Der Besitzer, welcher persönlich diese Bibliothek und diese Bilder-tialerie schut, und 
den obigen Katalog herausgibt, hat in dem genannten, verhiltnismSfiig kurzen Zeitraum Ungewöhn« 
liebes geleistet. Die Sammlung enthilt 686 Ölbilder, fast durchweg Familien-Porträts aus dem 
16. bis 19. Jahrhundert, 200 Miniatur-Bildniase, an 30.OOO Handzeichnungen, Kupferstiche, Holz- 
schnitte, Lithographien und Photographien, 45 Handschriften und 3300 Bände costümgeschicht- 
licher Werke, 840 Jahrgänge von Moae-Almanachen, ibao Jahrgänge von Moden-iSeitungen, 410 
Jahrgänge illustrierter Zeitungen aligeroeinen Inhalts und 135 Jahrgänge von Zeitschriften für 
Kunst und Gewerbe^ wie man sieht ein enormes Material. Von den Katalogen erscheint zu» 
nächst derjenige der Bflchersammlung ; derselbe wird vollständig drei Bände zu je etwa zdin 

Heften umfassen. 

Was die erste Lieferung dieses umfangreichen Werkes ihrer Ausiühiuug nach iur das» 
ganze Werk verspracb« finden wir in dem uns heut« vorli^enden ersten Halbbande vollauf be- 
stätigt. 154 Abbildungen in gleidimäftig trefflkhen Reproductionen ans der bekannten Knnst- 

anstalt von Angcrcr & Göschl in Wien schmücken den Band von 288 Seiten. 88 Bilder hiervon 
illnstrieren die Tracht verschiedener Zeiten und Völker; die ReproductioueD von 21 Böchertitein 
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und iH Buchdrucker-Signeten liefeni einen Beitrag sar G^bichtc der Typographie; verschiedene 
AbbUdaagen. hsbeo vorzugsweise kunstUstoriBdien Wert; andere sind für die altgemeine Cnhnr' 
getcbklite von Interesse. In den Unterschriften finden* die ülusttationen Erklärungen in einer 
Weise, wie es bisher noch nicht oft der Fall gewesen. 

Eine derartige Auslese vnn Abbildiingpn Ironnte auch nur eine Bibliothek gestatten, die 
an interessaatea and wertvollen Werken wohl nur von wenigen Privatsaromlungen iibertroffen 
wird, die aber in ihrer Art und auf dem von ihr^ beherrschtem Gebiete der Costamkunde «ms% 
dasteht. («Mittheilnngen aus dem Buch* und Kunsthandel». Berlin. Jahig. 1897, Nr. 6.) 



2. Übersichten: 

Bibliographische Übersicht der Erscheinungen auf dem Gebiete 
der cechoslawischen Volkskunde im Jahre X896. 

Von Prof. Dr. Georg PoHvka. Prag. 

Das Jahr 1 896 brachte kein größeres» hervotragendeics Werk auf diesem Gebiete, mit welchem 
wir wie für die Jahre 1894 1^95 unsere Übersidit einleiten könnten. Die nicht sahlreichen 

selbständifj erschienenen Arbeiten wollen wir daher zugleich mit den in den folkloristtBchen Und 
aadercu Zcitächtificn cr-cliiencncn Abhandlungen und Aufsätzen bes;irechen.') 

Allgemeine Bilder tiber das Volksleben aus kleineren Gebieten des 4echo- 
slawischen Volkes erschienen sehr wenig. 

Fr. J. CeSetka widmete in sdner Monographie Sber den Bes. Königstadtl (KralovimJEstec 
Ko m.okr.S. 194) siemlicb V 1 l . ium der Ethnographie des genannten Bezirkes. In der historischen 
Übersicht werden einige Lwalsaj^en mit<;cthei!t (S. 39 f.), der Charakteristik des Volkes ein eigenes 
Capitol gewidmet (S. 162 — 1S4), eingehend wird der Volk&biauch, Aberglauben, VoUcsmedicin 
Prognostika n. a. besprochen, verschiedeiie Volksspiele, Hochseitsgebränche, Tod und Begräbnis 
geschildert, auch das Bauernhaus ausführlich besdiriel>en. — K. V. Ad&mek schildert die 
sodalen VerhSltnisse im Bezirke Hlinsko*) in Slterer Zeit vom XVII. Jahrh. an auf Grundlage 
alter Quellen, druckt «. a. axich ein I.ied von den Leiden der unterdrückten Bauern nach einet 
Hands. aus dem Jahre 1703 ab, beschreibt außerdem noch Aberglauben und Gebräuche des Land- 
vfdkes. ~- Die culturellen und socialen Verhiltnisse des Besirkes Humpoletz*) im XVIII. Jahrh. wie 
auch in der Gegenwart beschreibt Jaroslav Man2al, gibt u. a. interessante Nachxidit über den 
T^r^prun^j von Familiennamen. — Der Altmeister der mährischen Ethnographie Fr. Barlo? ent- 
warf ein Bild *iihcr d.i^ Volksleben der Slawen in Mahren» in dem krrini)rinv: liehen Werke «Die 
östeneich. -Ungar. Monarchie in Wart und Bild. — Mähten,*; und der bekannte Kenner der 
mahlischen Wallachei, Mat Viclavek beschrieb eingdiend seine engeren Landdente in dieser 
Zeitschrift'}. — P. J. Vyhl&dal gab einige Bilder «aus dem Leben der schlestschen Kinder,»*) 
beschrieb die Gebräuche bei der Geburt, Taufe, den ersten Kirchganjj der Mutter, die Kindet- 
tracbt, Erziehung der Kinder, Wiegenlieder. — Ans den hinterlaii!»eaen Papieren des Archaeologen 
V. Krolmus (* 17S7, f iSCi) druckte D. C. Zibrt verschiedenes ethnographisches Material ab^): 
Schatzsi^n, von der weiften Frau, Sprichwörter, Aberglauben, VoOcamedidn, Prognostica u. a. 

Tradition, MSrchen, Sage. Dr. V. Tille bringt neue Beitrlge xur vergleichenden 

Märchen- und S^enkunde :*) untersucht den Stoif eines böhmischen Lustspiels «Cenichov^» von 
K. Machä?ck, das zum erstenmale aufgeführt wurde, zählt ältere Bearbeitungen dieses Stoffes, 

im Decameton u. s. w. auf, wie auch neue Versionen desselben, ein hochmüthiges Mäachen führt, 
ihre drei Freier an, die rächen sich an ihr, indem sie ihr einen vermeintlichen Prinsen, in der 
Wirklichkeit einen Sdiuster als Freier vorstellen, und sie ihn auch heiratet (Pköhle K VH. Nr. 63). 

AbkürzuDgeni CL: C^k^ lid, Cpst: C'asopis spolkn pt&ttl staroütnostf £esk^, 
Vmo: VIttnik matice OpavsM, SIP: Stovenski Pohlady, Sbmsl: Sbornik museiln^ slovenskej 
spolo£BOsti. Cmm: Casopis matice moravske. 

«) Kvfty T896, 1 S. 6!0 f. 6qo f. 11, S H f. •) Cpst IV, 13 f., 42 f. 

*; Kef. Cl vi, 10^. Ztschrft. f. ö. Vk. 11, 40-53, 236—250. •) CL. VI, & 37 f, 14a f. 
Cmop. 1896, S. 12 f. 0 V, S. 519 f.; VI, S. 97 f., 165 f. •) CL. VI, S. 1 f., 179 f. 
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Die GeBchichte ist neuerdings nocb in dttem slovakisciien Variaul bekanui gewurüen, Sbmsl I, 
159 f.* und auch urdter im Osten bekannt bei den Pden {PdacMk Wieä Rudawa S. 341 f.), bei 
den WeiflrusseD (Sejn Materijaly dlja fiever.4ap. kraja II, Nr. isi>, bei den Letten (Dowojna 
Sy lwestrowi cg Podania iraujdzkie I, S. 347 f.). 

Wdters untersucht Dr. V. Tille das Märchen vom frommen Knaben (Monc'he), der dem 
Gekreuxigten Speise und Ttaok reichte, welches dei tiöttmische Dichter Julius Zey er jüngst 
in dnem Gcdidite verarbeitete. Eadlicb begann dersdbe Gelehrte die iedioslawiscbeu Varianten 
SU den Enihlungen des Siddhi-Kür aazufBhren. 

Dr. t. Zibrt begann eine verglekhende Studie über «die Hausthiere und die Räuber,»*) 

als Anfang derselben brachte er ein bibliographische'« Verzeichnis der nichtslawi^hen Versionen 
des geaaunten Miirchtns, welches aber nicht ganz richtig ist, nachdem axich Märchen angeführt 
werdea, die nicht hiehcr gehören, z. B. Meyriw; Iraditions des Atdeuues S. 454 f. Dozon, Contcs 
albanais Nr. 23, R. Basset Contes beibires Nr. 42. Übrigens geht es meiner Überzeugung nidit 
an, die Traditionen in slawisdie und niditslainsdie zu trennen, eben weit es keine allen slawischen 
Völkern gemeinsame, von denen anderssprachiger Vfilker verschiedene Versionen fjibt, und weil 
weiters für die Übertragung der Märchen das fachliche Moment eine sehr untergeordnete Be- 
deutung hat. 

Josef Kol&f polemisiert in einem Aufsatz über Rübezahl*) gegen die vom Rieeen- 
gebirgsrerein im Jahre 1K84 herausgegebene Schrift «Rübe^hl, seine Begründung in der dentsdien 
Mythe» etc., versucht eine etymolog^i-che Erklärung des vielfach gedeuteten Namens auf eine recht 
ongindle Weise: arsprüngiich aus Lucifer, Luctp«', sutüdtgeiescu: repicol, ribecul u. s. f., die 
wohl kaum Zustimmung finden wird; erblickt in Rübezahl die Personificierung des unbestSnd^en, 
besonders des schlechten, stürmischen Wetter» im Rieseogebirge. Einige neuere Nadirichten über 
Rübezahl stdlte Dr. C. Zibrt ans llteren und neueren Schriften zusammen.') 

In unserer Übersicht fü^ das Jahr 1895 österr. Vk. II, 374) haben wir bereits 

lobend hervorgehohen die Trene, mit der Ignaz Hosck Traditionen aus dem östlichen Böhmen 
verzeichnete ; im Jahre 1 896 linden wir eine weitere Reihe*) ; daraus wollen wir hervorheben eine 
Schatzsage, Nr. 5, beim Schatzgraben darf man nidit sprechen. Ein Todtcnkopf würde die 
Lotterienummer si^en* Vgl. Zs. österr. Vk. II, 375. — Nr. 6. Von den schlafenden Rittern, 
Vgl. Zs. O^err. Vk. in, 1S8. Archiv f. slav. Phil. XIX, 246. — Nr. 8. Von der untreuen 
Mutter, die ihren Sohn dem Riesen, ihren Liebhaber, verrieth. — Sonst wurde aus BShmen nur 
V^einzeltes mitgetheilt. Von wilden Weibern stellte J arosl. Ma n^al einige Sagen aus dem 
Bezirke Huropolet« znsamtnen*): wie sie den Knecht todt tanzen, wie man sie fingt, wie sie 
Kinder unterlegen, das HSubchen von einem Kinde des wilden Weibes erfüllt alte Wünsche u. a. 
Außerdem finden wir Sagen vom Wassermann aus dem südlichen Bohmer"\ von Ge- 
spenstern aus dem siidlichen Bnhmen'i, das jun^^e Korn ist rolh vom Blute Abels, aus Miroschau 
bei Rokytzan^), ahnlich bereits in der Sammlung der Siavia I, H. 4, S. ^; von der Teufels- 
schlucht ans den Kreisen Tabor*) und Müncheng^rltz*'), ein Sdineider wollte vom Teufel Lohn für 
die Hosen, die er ihm genSht hat, die ganze Nacht raufte er- darum mit dem Teufd, und so 
wühlten sie die Schlucht auf. Aus Mähren wurden eine Reihe von Märchen, Sagen und Legenden 
mitgetheilt, und zwar aus der noch unj^edruckten Sammlung des bekarmten greisen Märchensainmiers 
B. M. Rulda aus der Umgebung von Sioup bei Blansko^'), so i. Lt^eudeu von der Wanderung 
Christi auf Erden mit dem Ap. Petrus, 2. (767 f.) Vom bösen Wdbe, wie es der Maim heilte, 
Nt. 4. Vom Meisterdieb. Nr. 5. Vom dummen Wolf, wie ihn d«r Fttdis bethörte. Nr. 6. Der 
Mann sucht noch dümmere Leute als sein Weib. Nr. 7. Vom Soldaten auf der Wache hf- ein^r 
verwünschten Prinzessin. Ni. 8. (S. 460 f.). Variante zu dem Märchen cHausthiere und die Räuber». 
Nr. 10. (S. 1Q4 f.) Von dem treulosen Weibe, das den Maua um sdnc Wunderdinge bethört, 
genofls Birnen, es wuchs ihr dn Horn. Nr. 11. (S. 196 f.) Von drei wilden GSomo — drd 
PrioMSsionen, der jüngsten stahl der Hdd bdm Baden das Gefieder, fand sie dann am glSsemcn 

»fCL, VL S. 156 f. 

») CL. V, .S. 439 t ^ CL. & 516 f. 

*) tL. V, S. 364 f., S. 56t f.; VL S. i8S f. •) CL. V, S. «33 f., 369. •) CL., VI, 

S. 89 f., 159 f. ii). V, 235 f. ib. V, 281. 

Cpst, IV, 20 f. »") CL. iV, 95. CL. V, 2^4 f., 707 i., 457 f.; VI, 194 f. 
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Berge, nachdem ihn der Greif bis an den Fuß des Berges getragen und der Mantel, um den er 
drei streitende Riesen überlistete, hinaufgebracht hat; mit der Hilfe der Prinzessin löst er die 
ihm TOD ihrer Mutter auferlegten Aufgaben, entOieht mit ihr und rettet rieh nadi vertchiedenen 
Metamorphosen. Nr. 12. An» der Macht de» IDradien wird eine Prlnsesstn befreit^ der Held von 
seinen Kameraden im Afigrund vorJasscn und vcrrathen. Nr. 17. (S. 198 f.} Leonore. Nt. I4. 
Die Prinzp>5«in und das halbe Königreich dazu Wkommt derjenige, der mit dem 5>chiffe ohne 
Wasser angefahren kommt. — Ais Beitrag zur Sage von PtemysI wird ein bereits im Jahre 1856 
gedruckter Aufsats von W. W. Tomdc wieder ni Erinnerung gebracht*), in dem eine interessante 
Version dieser Sage mi^heilt wurde, welche in Preußisch^Schlerien in einigen deutschea Dörfern 
zwischen T.eoh^^rhütz und Ht>t;tenplotz erzählt wnrde Aus; dem reichen Märchenschat^e der 
Slovaken brachte ein neues Material Jos. h. Hdiuhy, Wiederaus dem Bassaczcr Thal im Comitat 
Ireutschin"); Legeoden von der Wanderung Christi auf Erden mit dem Ap. Petrus (S. 210 f.) — 
Vom verwünschten Greise, der befreit wurde dadurch, dass ihm der Kopf abrariert wurde (S. 211 f.) 
wie ähnlich Bartsch SM. Mcklenburg I, 220, Krauss SM. Südslav. I, 239; ManSura S. 142, 
Dowoina Sylwcstrowiiv. T, 204 f.; IT, 262 f. — Von der Hexe, die den Knecht in ein Pferd 
verwandelte, dann aber vom Knecht in ein Pferd verwandelt wurde, und sogar Hufeisen auf die 
vorderen FüSe, die Hinde, angeschmiedet wurden (S. 212 f.). ~ Vom Mann, wie er Frauen» 
arbeit machte (8.214 ''•)» Chddiowaki Powietei i opow. Prsasnyz, II, 56 f. Cubinskij Et, 528, 
Maninra 77 f., Sejn Materialy IT, Nr. loj. — Von einem Jfingling, der das Elend kaufte 
(S. 217 f.): ein Wanderer zeipt ihm das Elend,- es ist im Wasser, er 50II nar hineinspringen, 
nimmt ihm dann seine Kleider and Geld. Schlange, Katze und Hund befreit der dumme Hans 
von seinen Quäiem. Vom Schlangenkdnig bekommt er snr Bdohnung eine alte Uhr, die alle 
seine Wunsche erfdilt. Er lisst sich also dn prachtvolles Sdiloss aufbauen, fteit um die kdn^- 
lidie Prbsessin, wird von di^^ um sdne Uhr bethort. Katse und Hund bringen ihm wieder 
die gestohlene Vhr (S, 219 f.). — Der Tod wird von einem Mann ins Gasthaus gebracht, tödtct 
dort einen, und wieder zurückgetragen \S. 258). Ähnlich noch SIP. XVI, S. 37b, Krauss SM. 
Sfidsl. II. Nr. 94. — Abderitenstückei (S. 259 f.). — Ein Bauer wird nach vielen Jahren vom 
Juden verklagt, dass er einmal zwei Eier bei ihm veraehrt hat, und 100 fl. von ihm verlangt, 
denn aus den Kiern waren zwei Hennen geworden, die liätten binnen Jahrtsfri-st 100 Eier gelegt, 
d,<irans wären loo Hennen geworden n. s. f. (S. 261). Ahnlich ist Dowojna Sylwestiowi» I, 
470 f. Ein Zigeuner vertheidigt den Bauer ähnlich wie in den Erzählungen vom weisen Knaben 
^Salomon). — Gleich be^nnt noch ein anderes MSrdien vom weisen Mädchen ^S. 262 f.). — Am 
Friedhofe tanzten Madehen bis nadi Mitternacht, ein bdientes Mädchen tiss einem Gespenst den 
Hut vom Kopf, der Todte kam sich nvn den Huf, (S. 265) wie sonst um sein Leichenturh n. a. vgl. 
Bartsch MS. Meklenburg I, 223, Etnograf. Obozr. XXIX— XXX, S. l^g f., R. ixad. pop. XI, 145 
u. a. In einer anderen Version (S. 267) riss ein Mädchen fai der Johannis-Nadit am Friedhof Kräuter, 
riss auch etwas Erde und Reicte von Todtenknochen mit. Der sehwarse Geist kam darum. Vgl. 
Vädavek Valalski pMiapov. S. i to. Stiohat Hrvat nar. piip. Nr. 43. Cosquin TI, 76 f. — 
Von drei lispelnden Schwestern (S. 321 f.), vgl. Am Urquell, 1897, S. 121. Zs. VVK. 1R93, 
& 58. — Ein Bauer «blidUe einen scbiafenden Hasen und baute Luftschlösser, was er alles 
haben wird, bis er den Hasen verkauft (S. 521 f.), wie das Mädchen, das den Topf Mildk auf 
den Markt trägt. VgL M. Lidsbarski Gesch. nenaxamäisch. S. 140 f. — Goldene Henne^ 
Tlsdilein dedc dich, Knüppel aus dem Sack ^. 322 f.). — ^Vrr irn schönsten Traum träumt, 
bekommt den Hasen (S. JJf»). Vgl. Vemaleken Östcrr. KHM. S. 214. Väclavck Pov. a poh. 
z morav. Vala.sska III (1889) Nr. 1. Sbornik mater. Kavkaz XVI, Abtb. i, S. 294 u. a. — Der 
Zauberer von seinem Sdiiiler überwunden (S. 328 f.) tu Grimm KHM. Nr. 68. — Derselbe 
tüchtige Kenner des slovaUschen Volksthums veröffentlichte außerdem noch einig» kldnei« Ssg^n 
ans seiner Heimat^ so von SchStren, Wilen, Drachen, wanim die Juden kein Schweinefleisch 
essen, eine Anekdote, die in den verschiedensten Variationen nicht bloß von Juden, sondern auch 
>on Türken erzählt wird, vgl. R Urad. pop. iV, 362, 409; V, 435? VI, 727 ; VU, 487, 717 i 



') CL. VI, 137 f. *) SI. P. XVn, 307 f., 257 f , 32« f'i 385 f- erschien auch als Sdbat- 
ständiger Abdruck : Povcsti a re^pr.ivodky z BoS4ckej Doliny Thurto Sz Märton 1896. 
•i CL. vi, S. 43 t., 145 f. 
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X, 120. . Zytjd Slovo 1894, II, & 182. EUiaogEaf. Zbiniyk II, Abbandl. 2, S. 5, ^ivaja Starina 
V. 44 t, Sboniik mater KaTkax. XVIII, Abth. 3, S. 57. — Einige stovakiache Mltchen wurden 
DL>c}i aas der Zipa mit treuer Bewahntog det kicalen Dialects anfgezeichtiet ') Nr. 2. Von der 

Miillerstochter und den RSubcrn. Nr. Au"? den Geheinen des von der Mutter getddteten, 
vom Vater au%egeasenea Kaabea entHi^t eio Vögelein und singt, was gestbeben. Nr. 4. «Wir 
drei Brfider», eine Venrioo der Anekdote, die Referent in der Zs. Lud II, S. 9 f. nnterracbte. 
Nr. 5. Dem Drachen wird die Prinsessin geopfert. Nr. 6. Ein Prins verirrte sieb in eine RSnber- 
hohle, bemächtigt sich dea Schwertes, das auf Befehl allen die Kopfe abbaut. Nr. 8. Der arme 
Binder verschloss sein Unglück in eine Flasche und vergruh sie, der Reiche prnb «<ie ans and ver- 
armte dann gänzUdi. Nr. 9. Vom reichen und armen Bruder und der Räuberhöhle im Berge, 
der sich auf ein«B gewissen Sprudi öffnet und schließt. Nr. la Der Damme auf Brautachan, 
wirik mit den Augen. Nr. 11. Leonore. 

Lied. Zur Geschichte der religiösen Volkslieder lieferte zwei wertvolle Beiträ^je Paul 
VA Sa, indem er <!ie Quellen und den Ursprung der von Brxrto? und Kamari>t gesammelten und 
veröffentlichten reli^sen Lieder, die vom Volke in Mähren und Böhmen gesui^en werden, unter- 
suchte und leststeUte*). — Fr. Bartoü gibt') einen Bericht über handschriftlidhe Sammlungen 
mährischer VolksUeder aus dem Jahre 181 9, die damals auch in anderen österreichischen Landern, 
besonders in Böhmen angelegt werden, chaiakterisiert die ve-rzeichneten Lieder utid Melodien, 
weist nac}], M'eklie bereits <hnch Druck bekannt wurden und ^velchf bisher unbckauiit blieben; 
diese wird der Veftasser zur Ergänzung der bisherigen VolkälLieder^ammluDgea benutzen. — 
Dr. Jakubec veiöffentKchte ein Bänkelsängerlied von dem weit berühmten und gnt bekannten 
Doctor Faust*) sammt Melodie. Aus dem handschriftlichen Nachlass der Bo2ena Nimcovä. 
wurden s'ovakischr Lieder .■^bj^cdriickt'). Ein sloval<i'-th<js zur Zeit d< r Ernte gesungenes I.icd 
theiltc Jos. L. Uoluby mit**) ProL Hostinsk;^ setzte seine Untersuchungen über das böhmi^e 
weltliche Volkslied fort, schildert insbesondere die historische Entwicklung nniger Volksrndodien.^) 
Diese Studie erschien auch in einem selbständigen Abdruck"). Ein Essay über das Volkslied 
insbesondere dessen Melodie verfasste Alois Hlavlnka, ohne nähere Berücksiditigung der 
grundlegenden Studien Hostinskys"}. Über die Melodien der slovakisclien Lieder schrieb Lud. 
A. Reuss"). Neue Tänze, und zwar aus dar (iegeod von Nimburg und Dymokur beschrieb 
und deren Mdodiea theilte mit Aug. Hajn^**). 

Zu den Volksschauspielen brachte einen Beitrag J. F. Kr&l"), der ein Spid von 
der hl. Jungfrau, der Märtyrerin Barbara aus dem Ende des XVIII. Jahrb. abdruckte. 

Sprichwörter theilte F BartoS aus Mahren'") und Jos. Cvr£ek einige Utete aus 
Schriften der böhmischen Brüder") mit. 

Räthsel der Wallachen veröSentlicbte M. Vaclav ek*^). Einen Beitrag zur Geschidite 
der Räthsd schrieben J. Soukup und Dr. C Zibrt**); verschiedene Räthsel wurden aus 
älteren und jüngeren Quellen, vom XVII. Jahrb. an zusammengetragen; freilich sind das nicht 
eigentliche Räthsel, sotidern nur wit/ige uder spassigc Fragen und An'worttn, vielfach biblischen 
Inhaltes, deren Alter in das frühe Mittelalter hinaufreicht und die mit den bekannten Joca 
mfmachorum susammenhängen. Leider wurden diese Bdtrlge^ sowie Sprichwörter urie Räthsd 
von der Redaotion in so einer Weise verdffentlicht, d. h. so eng andnandergedruckt, dass ihre 
Benützung ziemlich erschwert ist. Obetall geht mcbt so die Rcdactioa des ÖL. mit dem Raum. 

Zur Geschichte des Sectiererwesens brachten Beiträge Dr. C. Zfbrt und J. V. ^imAk, 
die Lieder vom Könige vonMarocco abdruckten"), ebenso Alois Jiräsek'"), der außerdem noclk 
aus duer Handschrift dieses Jahrhunderts dne Anldtoug abdruckte, nach der die Adamiten bdm 
Verhöre aussagen sollten. 

*) Sbmsl. I, 84 f., 159 f. 

*) ÖL. V, 433 f., VI, 17 f., 135 f. *) Museum Fnutdsoenm Anndes Brunae 1895. 
Ref. ÖL. VI, 203. *) CL, V. 426 f. ») CL V, 422 f., 546 f., VI, 77 f. »i Sbmsl. I, 202 f. 

') Ct.. V, 215 f., 529 f. *) Üvahy o n?kterych ceskych pisnich lidovych, V Pra^e, 
F. .§im4£ek, 1896. «Opüvodu naiodm pisne. Pobled do ltdove diiny na pisu£» in der Zs. 
Vtast. Bd. Xm, ersdiiea audi ds adbständ^ vervoUstlndigtcr Abdruck im ebenen Verlage 
des Verfsssers, Ptag 1897. VgL Cnm. XXI, S. 379 f. SbmsL I, 176 f. CU VI, $4 L 
") ib. 68 f. 154 f. '*) CL. V, 417 f. 541 f. ") ib. VI, 128 f. 

»*) CL. vi, 88 f. »") ib. V, 330 f. ") ib. VI, S. 35 f. "> ib. VI, 130 f. 
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Varia. Die ornamentaie Ausstattung einiger auf der ethnographischen Ausstellung ge- 
sammelten Gebetbücher beschrieb Marie Mat^jkov4'). Aua dtm Archive des städtischen Museums 
in Seltscban Tvnrde eine gedrodcte Bitte om die Gevatteradtaft ans dem Jalire 1798 verofrentlirht*). 

Zur Mythologie brachte inaDclie neue Nachricht aus den Traditionen des Volices des 
P>czirk--?v ITumpoletr Jnro^lrjv Mancnl'>, nnA etliches wurde auch aus den Traditionen der 
slovakischca Bevölkerung von Nögräd mitgetheiU*). Jos. KoS<4l stellte die verschiedenen Tradi- 
tioneu, mythischen VorstellangeD, Aberglauben, Gebtauche etc., die auf das Feoei Bezug haben 
xusammeo; tbcitt mitunter recht interessantes und neues Material sunächst aus der Umgebung 
von Nen-Bydiov wie auch aus anderen näheren Gegenden des nördlichen Böhmens mit*). Der* 
selbe stellte außerdem die verschiedenem Traditionen, Abergl.iuben, Ge})iäiirhe etc. betreffend die 
Vi^gel zusammea**) außerdem über die Katze, holubar, den Todteogräber. Eh wäte sehr erwünscht» 
wenn Prof. KoSttl seine offenbar sehr rdchen Sammlungen von neuen folkloristiscben Material 
zu einem adbst&ndigen Buche verarbeiten würde, statt es in kleinen vielfach rein mechanisch 
zusammengestellten Aufsätzen oder Abhandlungen, mit andcrcin älteren M. ' iil vermischt, zu 
tersplittmi. Hierbei wurde sich empfehlen, nicht bloß das siavische, sondern auch dnS west« 
europäische, besonders deutsche Folklore tum Vergleiche heranziuiehen'}. 

Sonst wurden zur Geschichte des Aberglaubens wenige Bettri^ gdiefait. Zur 
Geschichte dos Zanberwesens wurde das Verhör eines vermeintlichen Zauberers aus dem 
Jahre 1737 ahpedruclit"). Eth'ches wurde in dem 'Archive der böhmischen Brüder in Hrrrn- 
hut gefunden'*:. Zu erwähnen wäre noch ein Excerpt aus einer älteren Handschrill ülier Seiien- 
siederaberglaubeD***). Außerdem wurden aus den Kreisen Koniggr&tz und Lettomyscbl von Ad. 
Ce roy einiges Materials fiber Liebeszaal)er mitgetheiU**), Aberglauben und GebrSucbe das Ei be- 
treffend aus Westbohmen von J. Fr. Hruika"). Ober die Träume und deren Auslegen schrieb 
F. V. V y 1^' ^1 1< ' Finiges ül)er Abcrgliuben, Ziinber und Volksmedicin theilte Jo?. KlvaÄa 
aus Mähren mit'^j. Oersen}e berichtete in einem naturwissenschaftlichen Aufsatze Ub^ das süd- 
östliche Mähren von dner berühmten Wahrsagerin, und (heilte eine Wahr&ageformel von Ihr mit*'). 

Ans dem slovakischen Abeiglaubeo machte Jos. L. Holuby Mittbeilung über astro- 
logische Vorstellungen der Bevölkerung des Bossaczer lliales*') ; einen Fragebogen über die Astro- 
nomie und Meteorologie der Slovaken veröffentlichte Dr. J. Wagner**). Prognostlca werden 
am dem Pilsner Kreise mitgetheUt**). 

Einen Beitrag zur Volksmedicin brachte V. Tille aus einer Hb. ca. 1700**). Hieher 
gehören auch die Aufsätze von Jos. KoSfäl über die Gelbsucht in der Volkstraditton**), über 
das Fieber In dar Volkstraditioo«*). Über Volk in bd den Slovaken schrieb R. Uram- 
Podtatransk y^^). Erwähnt sd uuch dn Aufsatz über die Hausapotheke, die in der etnographischen 
Ausstellung zu sehen war*»). 

Gebräuche. Bdträge zu den Tanfgebräuchen finden vrir aus Westbohmen von J. F. 
HniSka**) und aus dem Comitat Alt*Sohl") (Zölvom); zu den Hochzdtagebraodien aus der Umge- 
bung von "Worli'k im südlichen Böhmen ') und aus dem westlichen Böhmen*'). Die Abhandlung 
des leider Irüh verstorbenen Christoph Chorvät über die Hochzeit Hei den Slovaken wurde zu 
Ende geführt'**). AU ein weiterer Beitrag zur gründlichen Kenntnis der Hochzeitsgebräuche be 
den Slovaken wurde eine berdta 1868 erschienene Brochüre von Ant. Em. Timko wieder afage* 
druckt"'), aufierdem noch Hochadtsg^brauche aus dem Comitat Alt-Sohl beschrieben*^). Der Umtug 
der hL drei Könige wurde aus dem Comitat Alt-Sohl beschrieben**). Das Fest des Maigrafen wurde 

CL. V. S. 321 f. *) CL V, 281 f *1 T. Zprüva musejni spolefioostt pro okres 
Humpolecky 1895 — 1890. V Humpolci 1896 ♦) SIP. XVI, 250 f. Ohefi v podani proslo- , 
aätoduim im Prugramnae des Gyauia^ium in Neu-Bydiow 1896. ") Pta^vo v ndzorecb, 
poviriich a zvydch Kdn eeskibo, Sebral Josef Koltil. Ve Vdktm MeztH£i 1896. Ree. Archiv 
f. slav. FhiL XIX, 308 f.; CL. VI, 102 f. ') Zlata Fraha XIU, 94 f., 102 f., 351 f., 370. 

») CL. Vr, S. 163 f. •) ib. 128 f. «•) ib. V. 456. '*) »b. 575 f. *•) ib. VI, 133 f- 
*•) Svetozor 1896, Nr. 41- 49. CL. VI, S. 8t f. Cmm. XX. S. 108 f. 

W) CL. V, S. 324 f. ") Sbmsl. l, S. 8ü 1. Cpst. IV. 37 f- Cl. V, 349 f., 5^8 f. 
«") Zlati Ptaha Xm, 138. •>) ib. 610, 615 f. ") SbmsL I, 7$ U I53 f- *") V. 347 f- 
«) ib. S. 237 f. «•) SIP. XVI, 376 f. CL. vi, S. 138 f. ib. S. 23 f. »") SIP. XVI. 
S. 39 f., 11^ f., vgl. Zs. Cht. Vk. II, .^78. 

»•) CL. V, S. 243 f. »') SIP. XVI, S. 305 f. •») ib. S. 495 f. 
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auf Gnwd des Werkes von Sf. B^t «us dem Jahre 1742 auch bei der kroatischen nnd magya» 
riscben Bevölkerung des G)mitates Pressbarg nachgewiesen'). Das Scliinniu-l reiten zur Faflcliiii|>^ 
zeit wurde im Bertrke Netolilz*), verschied L-ne Faschin^sspiele im Kreise Tabor^) besdiricbün. In 
Kosteleu bei Worlik gieog ia der dritten Fastwocbe am Mittwoch eia als Mann verkleidetes 
Frattenxioimer mit «ner Fucbsmaske am Gesiebte, mit einem Gaibenband umgürtet, und nodi 
anders ausgestattet beram^). Zur Geschichte der Jobannisfeuer ia Böhmen wird ein Bericht aus 
einer Sdirift des Martinius von Draiow abgedruckt*^. Am Tage Jacobi wurde von einem G)cx:ken- 
thurme oder dnem andern hohen Orte in verschiedenen Gejjenden Böhmens ein Bock hinab' 
geworfen, dessen Blut wurde dann m medidnalea Zwecken verwendet^). Am Vorabend von St. 
Bartholonaei winden im südlichen Böhmen Mädchen ICrfinze aus den Beeren der Eberesche und 
hängen sie unter dem Dadi^Fensterl auf). Eifrig wurden aus verschiedenen Gegenden die Feste 
der Schuljugend am St. Gregor«Tag beschrieben, und auch ihr Ursprung von Joe. Smola und Dr. 
C. Zibrt erörtert*). Der letztere wendet sich gegen die von Jos. Smola befürwortete Ableitung 
derselben aus den altrömischen yuiaquatrien, und weist auf den Zusammeahang dieser böhmischen 
Gebräuche mit ähnlichen deutschen und ttb(;{haupt westeuropäischen hin. In Mähren und in der 
Slowakei finden ähnliche Feste am Tage des hl. Bktaius statt*). Gebräuche und Abeiglaubea, die 
sieh auf das Brod besiehen, wurden in ChaUtschau (Bez. Troppau) aufgezeichnet^**). A-d?, der Um- 
gebung von Watßbe^ in Böhmen wird ein Brauch gemeldet, nach dem ortsfremde Burschen, die 
ergriffen werden, wie sie Mädchen nachschwärmen, auf einen Baum hiuaut klettern und wie ein 
Kuckuck rufen müssen. Über die Bearbeitung des Ftadisea bei den Choden im westlichen Böhmen 
schrieb J. F. HruSka einige Bemerkungen**). Oboe besondem Weit ist eine Bvochüre von Fr. S. 
Proch.^zka über die Spinnstubc in Mähren'*). D. C. Zfbrt bes^chrieb die altbßhmischen Gebräuche 
und Aberglauben beim Bier^iyii'-a"). Zur Geschichte der alt. ohmiscben Spiele druckte derselbe 
Gelehrte Abbildungen aus böhmischen Drucken von der I. liülfte des XVJ. Jahrb. an ab^*). 
Wertk» ist ein Sdiriftchen über das Hahnkopfen von L. Archleb**). Aus einer alten böhmischen 
Handschrift aus der Hälfte des XV. Jahrh. wurde ehi Recept mitgetheilt, nach dem Diebe ge- 
fangen und erkannt werden könnten"). Aus einer Handschrift aus dem Jahre i6GS lernen wir 
kennen, wie Diebe die Bruderschaft zwischen einander bekrättigten ; sie TCivvuadetCQ sich ihre 
Finger, das Blut daraus lieugen sie aui uud tranken es aas*'). 

Haus und Hof. Frau Theresie Nov4kovd beschrieb die Giebel der Bauernhäuser im 
Leitomischler Bezirk und deren Versierung**). K. V. .\d;imek stellte eine gtoBe Sammlung der 
Aufschriften auf den Bauernhäusern aus dem Bezirke Hlinsko zusammen*'), die ältesten Auf« 
Schriften reichen bis in die Hälfte des XVIIL Jahzh. 

Zur Küche brachte einen Beitrag nur Jos. L. Holnby, der eigene Komkuchen aus dem 
Neitra-Thale beschrieb. 

Tracht Beschrieben wurde die Tracht der Bevölkerung des südlichen Böhmens, die 
be5ondcr!? in den Getidltsbezirken Wesseb', Lomnit?, Wittingan, theilwei??? auch Sob?s.lau und 
Neuhaus verbreitet war*^. Jos. Klvafia bestimmt die geographische Ausbreitung der einzelnen 
Trachten bei den Sbvahen in Mähren**). F. F. MysHvec beschreibt die Tracht der Bevölkerung 
in der Umgebung von Königsberg (Klimkovioe) in Schlesien'*). Die slovakisdien Traditen ttehandelt 
in erster Reihe P. Sochafi in seinem Berichte von der Frager etnographischen Ausstellung")' 
Die Trachten iusbcsttndere berührt eine Beschreibung der ethnopraph5«tchen Sammlungen de;? von 
Näprstek gegründ^cn Industrie-Museums in Prag'*). Spedeil wurde dann beschrieben die Bekleidung 
des weiblichen Kopfes im JnngbnnzUuer Kreis von Frau Barbara Hoblovi'") nnd die Art und 
Weis^ wie das Kopftuch im Füsaer Krds gebunden wird, von Prof. J. Koula'*). Besondere 

*) CL. V, «79. ') ib. 573 f. ib. 566 f. «) ib. $7«. *) »h. «87. •} ib. S. 559 f. 

*) CL. V, S. 576 f. •) Cpst. IV, 73 f., CL. V, S. «63 f., 453 f., VI, S. la f. 
•) CL. vi, S. 86 f. ") Cl. V, S. 232 f. >M Svftozor 1896, S. 5!$. ") Kistky. PnMtonirodni 
svyfc X Moravy. V Prare iH<)6, Ree. CL. V, 471. 

*') Starofesk^ obyceje a pov^ry pivovarski : Sitzungsberichte der kgl. böhm« Gesdlsch. d. 
Wissensch. i»hilos..hist. Oasse 1896. ^ CL. VI, S. 94 f. ») Stari nÄrodnf lidovi hra: SHhini 
kohouta. V Piaae 1896, Ree CL. VI, 206. >•} ÖL. VI, S. 170. •») CL. V, S. 41 f. »•) ib. 
S. SSO f. ") ib. 456 f. 

«•) CL. VI, S. 149 f. «») CL. V, .S. 273 f. Vmo. 1896, S. lö f. "J Sbmsl. I, 
S. 30 f., 121 f. ") Svelozor IÖ96, S. 322. -^j CL, VI, S. 58 f. »«) CL, V, & 2»$ f. 
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Sorgfalt wurde noch immer dem Studium der Stickerden gewidmet, in enter Reihe snclitc J. Kottla 
die Alterthümlichkeit der ^echoslaTischen Stidcmuster nachsuweiaen'). Ant Solta untcrsttchte 
apeddl die höhmiscVien Stickmuster, tmd zwar die Denkmrilrr der AltertTiümlichen Sticicmnster ond 
Ornamente a-.if den Kircheugewätidern aus dem (■hnidimer Kreise, und weist ihren alten und 
nfsprnoglichen slavisdien Cliarakter nach. Seine Ausiühruugeu begleitet er in seiner von dem 
Museum in Cbntdim heransgegetienen Pablication mit der sebr gelungenen phutügrapbischen 
Repiodttction dieser Ornamente und auch anderer auf 2i Tafdn*). Frau Vlasta HaTdkov& 
schrieb einige Benu rkungen über die Volks^itickereien nuf der othnojJraphis^^en Ans.«tcllung*), Jos. 
Klvaila h^^axih. specieU die mäkrischea Sticlceieien auf derselben*). Andr. Pi^ich beschrieb das 
mähriadie Ornament ütierhanpt, weist den gldchen Gebtanch derselben oniameutalen Motive nach 
auf Stickereien» auf den Mobein, den Fa^aden der Baoemhänser, in Büdiem und auf Ostereiern'). 
Derselbe gab auch eine Sammlang der mährischen Ornamente zum Scholgebraacfae heraus*). 

Prof. Jos. Klvafia besdirdbt die omamentalen Venierungen auf den mährisrhen Oster> 
eiern'). Über die praktische Ausnät2üng der Ornamente whrieb einige Worte Dr. C. Zibrt'' . 

.Schmuckgegenstände des V<dkc8 besprach J. Soukup*; in Hinsicht auf ihren Ursprung 
und Alteithümlichkdt. 

Zu den RechtsTerhältnissen brachte einen wichtigen Beitrag Dr. C Zibrt mitdner 
Abhandhing über das Krummbol/, die Kluke i\h Abzeichen der Würde de> Ortsvorstehers*'), anf 
der auch verseliiedene Ankündigungen befesti>;t im Dorfe von Haus zu Ilaxs f^etragen wurden. 

Nähere Beiträge «ur Kenntnis der socialen Verhältnisse des XVIll. Jahrb. wurde aus 
Notisen der Dorfschulzen aus der Cregend von Ldtomlschl mitgethdlt*'). Die Be&iehangeB zwischen 
Bauer nnd Gesinde, das Leben der Bauernschaft und der dem Bauer dienstbaren Dorfbewohner 
wird aus dem Orte Berlau'*) (Brlohy) im Bezirke Krumau und Kalsching, nnd ans dem Orte 
Koxlowitx bei Frankstadt") in Mähren geschildert. Ein anderer Beitrag zur Kulturgeschichte ist 
noch der Abdruck einer zeitgcmaäen Schilderung der feierlichen Errichtung äoe$ Galgens in 
Brandeis a/E. im Jahre 1759*^), weiters der Alxlruck eines Berichtes fiber die angebliche Trunken- 
sncht der alten Böhmen ans dnem polnischen Bücblein aus dem Jahre 1619. 

Das groBe Werk über die iechoslavische etnograpbische Anntdlnng in Pn^ im Jahre 
1895*'), dessen erste Hefte wir in der bibliographischen Übersicht für d.is Jahr i8q^ 'Zs. Öst, 
Vk. II, 373) kmz erwähnten, schreitet aUmählich seiner Vollendung entt;e^en. Der den Kthno- 
graphea specidl intciessieKndc Thdl ist berdts gmhlossen. Allgemein wurde die äußere splendide 
AuBStattnng des Werkes anerkannt und ansdrüddich hervorgehoben, dass von dieser Seite in der bis- 
herigen sdir reichen slavisdien ethnographischen Literatur ihm nichts ähnliches gleichgcKtelU werden 
kann. Hervorzuheben sind insl>esondere die prächtigen in Chromotypie von der Officin J, Otto 
ausgeführten Costümbilder, die erst dne richtige Yorstellong von den farbensatten Trachten der 
iechoslavischen VolksstSmme hervorrufen können, ond es ist sehr su bedauern, dass nidit auch 
der Verleger des Cesk^ Lid sich entschlieBt, in gleidier Weise die zahlreichen gediegenen OMtOm- 
Studien, die in ihm Jos. Klvai^», J.^Koula u. a. veroffentlidien, au illustrieren. Wir sprachen 
diesen Wunsch schon am Schluss unseres letzten Berichtes aus (IT, S. 380), leider wurde er von 
der Redaction des CL. abgewiesen. Die Beschreibung der Ausstdlung ist für die weiteren Kreise 
des Fnblicnms bestimmt, daher natnrilch populär gehalten, wissenschaftlicher Ballast also xiemlicfa 
ferngehalten, nkhts destoweniger finden wir in der Beschreibung des ethnographisdien Materials, 
das in der Ausstellung aufgespdchert war, sehr lesenswerte nnd fachminnische, mitunter mit 
«tatiatischca Karten und Tabellen ausgestattete Abhandlungen. Es sollen hier insbesondere hervor« 

*) CL. vi, S. 25 f., 17 t f. ') Paruatky starobyl£ho vySfvinf jSesk^ho na rouchäch kostel- 
nSch t Chmdimska. PHspPvek k seznäni ccskeho ornamcntu v]^5ivkov^ho. V Chrudimi iSy6. 
»> CL. V, S. aS9 f. «) ib. S. 225 f. •) Moravsk^ oraament. V rterovg 1896. Ree. CL. VI, 
S. 103. ^ Sbirka pHdloh moravskäio omamentn. V KromiHÜ 1896. Ref. CL. VI, 206. 

*) CL. V, S. 429 f. *) Cl. vi, S. 48 f. •) Cpst. IV, S. 7 f. I*) «Rycbttfsk« pr&vo, 
paüce, kluka» in den Sitzungsberichten der kgl. bShm. Ges. Wissensch. Philo8.-histor. Ciasso 1896, 
S. 30. Vgl. Z*. V. Vk. VII, 109; Wisla XI, 357 f. ") CL. V, S. 277 ") «^L. V, S. 3»? f. 
") Cl. V, S, 280 f. 

^) CL. V, S. 340 f. i*) Niiodopisni v^va üeskoskmmskA v Ptace 1895. In Druck und 
Verlag von J. Otto, bisher 23 Hefte, 507 S. in Gr. 4^ Vgl. Archiv f. slav, ^il. XIX, 310 f. 
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geboben werden die antlinipotogiBd&e Beschreibung des eecboslaTlscben Volkes von ]>r. J. Mati^ka 
und Dr. V. FreiiriqBer <S. 68^76), die ftcboelavische Dialectotogie von V.J. DnSek (S. 83—96), 

die Aufsätze über die böhmischen Trachten von Thercsie Novakovä, über die mährischen Udd 
scblesischea yoa Joe. Kivain, über die slovakiscben in Ungarn von P. Socbnn (S. 151 — 206), die 
Abbandlanx des Prof. O. Hostinsk^ über das Volkslied, Mosik und Tanz (S. 329—241) n. a. 
Es ist nur XU bedauern, dass die Illustzationen nicht überall mit dem Test abeiemsümmen, dass 
oft der streng sachliche Text dmdi Illustrationen, die mit ihm in gar keinem Zusammenhang 
stehen, unterbrochen wird. Fntschnldigt wird die» «Uerdinps dadurch, dass das Werk prpulär 
sein will und in Rücksicht auf die großen Kosten seiner splendiden Ausstattung mit der Gunst 
des grofien PubUcuns recbnen mnss. Zur Geschichte der ^Sechoslaviscben Volkskunde, e^ntlicb 
der ethnographischen Ausstdlung, erschien ein Beitrag Ton Ff. Ad. Subert*). Einen Bericht 
über diese Ausstellan}^ •schrieb noch Dr. ('. Zihvt für seine Zeitschrift*), der mit zahlreichen lllu- 
stratio&c-u, auth solchen, die für den tthucigraphen ohne Interesse sind, ausgescbmückt ist. Über 
die Vertretung Mährens auf dieser Ausstellung reierierte Jus. Klvaiia^). 

Bibliographie. Zu seiner im Jahre 1895 erschienenen «bibliographischen Übersicht 
der ^Sechoslawiachen VoUalieder» {y^. Zs. Österr. Vk. II, 370) veröffentlichte Dr. t. Zibrt 
dn^ Nachträge*). F. Pitek stellte ein Verseichnis der böhmischen folktoristlscheu Litantur 
für die Jahre und 1895 zusammen*), druckte aufierdem «nige Nachträge zu seiner Biblio- 
graphie für das Jabr 1890") ab. 

Endlich betonte KL Cermak') den engen Zusammenhang der arcbaelogischen und 
ethnographischen Studien. 

Über die Im Mal 1896 stattgefundene Eröffnung des &chosla wischen ethnographischen 
Museums in Prag hat in dieser Zeitschrift (TT, S. 210 f^ Tferr T)r. W Hein Bericht erstattet. 
Die Oechoslawische ethnographische Gesellschaft trat tu gleicher Zeit ins Leben und traf Vor- 
bereitungen zu re^r wissenschaftlH^er Arbeit. Die Friichte ihrer Arbeit aber reiften erst im 
Jahre 1897 und deren Beartheilnng fSilt nicht mehr in den Bericht. Zum Schlüsse des Jahres 1896 
begann der Anzcifjer des ethnographischen Museums*) zu erscheinen unter der Redoction des 
derzeitigen Leiters des Museums, des T>r. T^. 'N'iederle, und brachte in der !. Nummer einen 
iescniswerten Aui'satz über die ethnographische Abtheiiung an der ungarischen Ausstellung in Pest 
aus der Feder des Redacteurs. 

Unsere bisherigen Berichte für die Jahie 1894 1^95 schlössen vir mit einten all- 
gemeinen Bemerkungen, in denen wir objecliv und bündij^ im Großen und Ganzen die cecho- 
slaviscbe wissenschaftliche Arbelt auf dem Gebiete der Volk^kuridc zu cbaTaktcrisif^ren versuchten 
und auch einige Wünsche beifügte«, die, wie wir hulTten, stu einer noch regeren und tieferen 
Arbeit anspornen wfirden. Sie waren naturlich in erster Reihe an den Cesk^ Lid gerichtet, da 
i ' um ihn so ziemlich alle Pfleger der cechoslavischen Volkskande gruppierten, und diese Zeit- 
schrift demnach gewissermaßen ein Centralnrgan für die cechoslaviscbe Volkskunde wurde. T.eidcr 
erntete der Verfasser dieser Berichte herzlich wenig Dank, wie für seine allgemeinen Bemerkungen, 
80 auch fSr seine Beortheilung der einzelnen Arbeiten, trotzdem sie streng sachlich and objectiv 
gehalten waren, er musste sogar dafür die achlifsten Angriffe seitens des Redacteurs des Öe^ Lid 
iibec sich ergehen husen. Daha lasse ich alle allgemeinen BeinerkuM^en für jetzt fallen, und 
kann dies umsomehr thun, da ich sie auch fSr das verflossene Jahr aufrecht halte und bloß 
wiederholen müsste. 



') rasp£vky k dSjinim nirodopisu feskoelovansk^o. I. Hla^ o niiodopisnift v^avS 

^eskoslovansk^. V Praze r. 1806. ») ÖL. V, S. ^0;, f., 289 f., 385 f., 497 f. ») Cmm. 1896, 
& 34 £, 143 f., 245 f., 323 f. *} CL. V, S. 588 f. ( F.. VI, S. t88 f. 6) tX. V, 578 f. 
') CL. vi, S. 121 f. V^lnik NÄrodopisn^ho Musea Ceskoslovaoskdho. 
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